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Bestellung: ROTON-MUSIC, Forsthausweg 5,
3122 Kehrsatz, Tel./FAX 031 961 49 97

Zeitschrift für den

Aktuellen
Musikunterricht

Die größte musikpädagogische Zeitschrift ("Die Grü-
nen Hefte") für den handlungsorientierten Unterricht.
Mit aktuellen Songs aus der Pop-und Rockmusik,
für den Singunterricht aufgearbeitet.
Erscheint dreimal im Jahr Einzelpreis Fr. 9.- (im Abo Fr. 7.-)
Dazu erhältlich: CD / Kassette und Diskette
CD Einzelpreis Fr. 30.- (im Abo 25.-)

Probeexemplar verlangen!

Dazu erhältlich:
Original-CD

und
Playback-CD

zum Mitsingen
Chansons von

Patricia Kaas, Stephan Eicher, Edith Piaf, Gilbert Bécaud,
Michel Fugain, Johnny Hallyday, Boris Vian, Georges Moustaki,

Sens Unik, Charles Trenet, Jean-Jacques Goldman
und vielen anderen...

/
Singen im Französisch Unterricht

Chansons im Musikunterricht

Chansons pour toi
von Kurt Rohrbach und Matthias Ganz

Band 1 (Fr. i6.so)

5.-7. Schuljahr
Band 2 (Fr. i6.so)

7.-10. Schuljahr
Band 3 (Fr. is.oo)

Lehrerband

Leitfaden durch die
Milch- und Käsewirtschaft

In leicht fasslicher Weise zeichnet
die Schweizerische Käseunion AG

in ihren Dokumentationen für
Schulen den Weg der Milch von
Weide und Stall bis zur Käserei

nach. Sie geht auch auf die
Wechselbeziehungen zwischen

Bauernhof, Käserei, Handel, Kon-
sum und Tradition ein und präsen-
tiert nebst einem Rezept für die
versuchsweise Herstellung eines
Käsleins im Klassenzimmer eine

ausgewogene Palette von Bild-
und Filmdokumenten.

COUPON
Bitte schicken Sie mir Muster Ihres Gratis-Informations

materials mit Bestellkarte

Einschicken an: Schweizerische Käseunion AG, Postfach, 3001 Bern

pon
WIE KLINGT WAS?
Eine klingende
Instrumentenkunde
Streich- und Holzblas-

instrumente, Zupf- und

Tasteninstrumente,
Blechblasinstrumente,

Schlaginstrumente,
Kammerorchester,
Sinfonie-Orchester.
CD; swiss pan 510510; Fr. 25-
MC; swiss pan 110510; Fr. 18.50

Musikverlag Pan AG

PF 176 Schaffhauserstr. 280

8057 Zürich

Telefon 01 311 22 21

Telefax 01 311 41 08
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Weder Schulamt, Gartenbauamt noch die Lehrer-
schaft können für die Schülerinnen und Schüler den-

ken und planen: Sie können Rahmenbedingungen

schaffen, in denen die Kinder ihre eigenen Interessen

und Bedürfnisse artikulieren und umsetzen können.

Dies ist eine Grundeinsicht, die im Umgang mit

schwerwiegenden Disziplinproblemen und Aggressio-

nen an der Schlesien-Oberschule Charlottenburg

gewonnen wurde (Artikel Seite 8). Und da weder

«Massnahmen» noch ausgeklügelte pädagogische

Interventionen aus der Spirale der Aggressionen her-

aushalfen, setzte man die Erkenntnis in die Tat um und

schaffte günstige Rahmenbedingungen für die Kinder.

Am Ende eines mehrjährigen Prozesses steht eine

völlig umgestaltete Schulhausumgebung.

Mehr noch: Schüler- und Lehrerschaft,

Ämter, Behördenmitglieder und Eltern
schufen gemeinsam eine neue Prägung

«ihrer Schule». Das schönste daran:

Aggression und Gewalt verschwanden

zusehends aus dem Ort, mit dem sich die

Kinder identifizieren können.

Das Ende ist ein Anfang, denn die Schul-

hausumgebung wird ständig gehegt,

gepflegt und genutzt. Und weil die Kinder dies alles

aktiv mittun können, lernen sie dabei! «Schulhof

macht Schule» ist also der Titel, unter dem wir die

erste Artikelreihe zur «Schulkultur» stellen. Das Bei-

spiel macht deutlich, dass eine gute Kultur nach aussen

Zeichen setzt und dass die Umgebung auf den

Umgang miteinander Einfluss hat.

Es sei wichtig, dass Projekte vorgängig mit dem Haus-

wart besprochen werden, hält Hugo Schneider in der

Kolumne zum Thema fest.

«Damit ist gewährleistet, dass zu einem späteren Zeit-

punkt mit dem Verständnis des Hauswarts gerechnet

werden kann.»

So einfach ist es also, einen Prozess zu initiieren: mit-

einander reden. Hugo Schneider weiss nämlich, wovon

er spricht: Er ist Hauswart und Sekretär seines Ver-

bandes.

Haus-Wart macht Schule mit, sagt er.

Susan L/edrnger-Sc/mmflc/m/"
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Durch das Modellieren sind unterschiedlich grosse Räume entstanden, die den Kindern vielfaltiges Tun ermöglichen. Es fehlen noch die
Hecken. (Primarschule Luterbach)

In einer Stunde haben diese Lehrerinnen dieses Astsofa gebaut.
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Vielen Kindern fehlt - sogar in

ländlichen Gebieten - die Beziehung
zur Natur. Kaum ein Kind kennt
Sperling und Amsel, und auf die Frage,
ob sie schon einmal ein Eichhörnchen
gesehen hätten, schütteln sie den

Kopf. Fragen wir hingegen nach

Automarken, sprudeln die Antworten
rasch und richtig hervor. Elefanten,
Löwen und Tiger kennen die meisten
aus Büchern, Zeitschriften oder
Fernsehfilmen, also aus zweiter Hand.

Von Alex Oberholzer
und Lore Lässer

Naturfilme am Fernsehen ersetzen die
Auseinandersetzung mit der Wirklichkeit
nicht. Sie helfen auch nicht, den Zugang zur
Natur zu erschliessen, sondern verbauen
ihn eher, weil sie eine Fülle von Ereignissen
zeigen, was nur durch Zusammenschnei-
den von Szenen möglich ist, die in wochen-
langer Arbeit gefilmt worden sind. Was in
Wirklichkeit Stunden dauert, läuft im Film
in Sekunden ab. Ereignisse folgen sich

Schlag auf Schlag wie in einer Unterhai-
tungsshow. Wen wundert's, wenn sich ein-
zelne Schulkinder beim Beobachten in der
Natur langweilen und erklären, im Fern-
sehen sei es viel spannender. Denn in der
Wirklichkeit heisst es geduldig warten, die
Ohren spitzen, die Augen öffnen, sich lang-
sam vortasten in den Reichtum, den die
Natur auch auf kleinem Raum vor unserer
Ffaustüre bereithält.

Wie sehen Gärten aus, worin
Kinder Natur erfahren, aber auch
spielen können?

1) Im Spiel setzt sich das Kind aktiv mit
seiner Umwelt auseinander und lernt,
sich in die Welt der Erwachsenen einzu-
ordnen. Es will selbständig die nähere
und weitere Umgebung erforschen.
Daher:
Nicht abgetrennte Spielghettos, sondern
Spielräume, die in die Gärten der
Erwachsenen integriert sind. Kinderge-
rechte Gärten sind menschengerechte
Gärten - was für Kinder gilt, gilt in
angepasster Form auch für Erwachsene.

2) Das Kind soll sich auf mannigfaltige Art
betätigen können. Es will nicht vorge-
schriebene Tätigkeiten ausführen, son-
dern selber welche erfinden. Daher:

- Grobe, naturnahe, vielfältige Gestal-

tung des Gartens einerseits und beweg-

liches Material wie Äste, Steine, Blätter,
Bretter, Backsteine usw. andererseits.

- Räume, worin die Kinder schalten
und walten dürfen, z. B. graben, Hütten
bauen, verändern. Die Erwachsenen
üben Toleranz und gestehen den Kin-
dern Freiräume zu.

3) Das Kind braucht Nischen zum Allein-
sein und zum Spielen mit anderen Kin-
dern ohne beaufsichtigende Blicke der
Erwachsenen. Daher:
Starke Gliederung des Gartens in ver-
schiedene Räume durch Modellieren
des Geländes und Pflanzen von Gehöl-
zen.

Natur für Verschiedenes

Was heisst das nun für eine Schulanlage?
An sie werden verschiedene Forderungen
gestellt. Einerseits soll sie in den Pausen
und in der Freizeit Aufenthalts- und Spiel-
räum sein, anderseits auch dem Unterricht
dienen. Wie können diese Forderungen auf
einen Nenner gebracht werden? Wir mei-
nen: durch verschiedenartige Elemente,
durch Modellieren des Geländes und
Schaffen von Räumen mit Gehölzen. Eine
reich gegliederte Anlage lockt auch an
schulfreien Tagen und in den Ferien Kinder
und sogar Erwachsene an. Wir kennen
naturnahe Anlagen, wo an Wochenenden
Familien aus den benachbarten Blocksied-
lungen bräteln und spielen. Eine Schul-
anlage, die einem breiten Publikum dient,
verbessert auch die Beziehungen der Ein-
wohner zur Schule.

Auf welche Art dient die Schulanlage
dem Unterricht? Dass ein Teil der Aussen-
anlage für den Turnunterricht reserviert
wird, ist seit langem eingeführt und an-
erkannt. 1970/72 wurde das neue Kant.
Lehrerseminar (Lehrerbildungsanstalt) in
Solothurn gebaut. Als wir für eine Grün-
anlage plädierten, die im Unterricht
benutzt werden kann, und zwar nicht nur in
der Biologie, sondern auch in anderen
Fächern wie Werken und Zeichnen, blick-
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ten die Verantwortlichen verständnislos
drein. Offenbar hörten sie die Forderung
zum ersten Mal, die Grünanlage müsse
erweiterter Schulraum sein. Erst als wir uns
beklagten, unsere Seminaristinnen und
Seminaristen kennten ja nicht einmal ein-
heimische Gehölze, setzten wir durch, dass

die Anlage naturnah angelegt und
bepflanzt wurde. Heute dient die Anlage
nicht nur dem Biologieunterricht, sondern
auch anderen Fächern. Die Werklehrerln-
nen schätzen Sträucher, Pflanzen und
Lehmgrube als Materiallieferanten für den
Unterricht, und auch die Zeichenlehrerln-
nen können den Garten nicht mehr missen.

Naturnah gestaltete Aussenräume für
Kinder bedeuten noch etwas anderes, wie
folgendes Beispiel zeigt: In der Schlesien-
Oberschule Charlottenburg, Berlin (vgl.
Art. in diesem Heft) griffen Aggressionen

und Zerstörungswut derart um sich, dass

ein geordneter Schulbetrieb nicht mehr
möglich war. Auch raffinierteste Strafmass-
nahmen schlugen fehl. Das Weiterbestehen
der Schule war in Frage gestellt. 1988

begriffen die Lehrerinnen, dass es andere
Mittel gegen Gewalt geben müsse als Poli-
zeimethoden, die jeder Pädagogik spotte-
ten. Sie planten zusammen mit den Kin-
dern die Umgestaltung des sterilen Schul-
hofes. Die Stiftung Naturschutz Berlin
unterstützte sie dabei. 1989 machten sich
Lehrerinnen und Schülerinnen ans Werk.
Sie setzten ungefähr einen Viertel der
Unterrichtszeit dafür ein. Die Arbeit ist bis
heute nicht abgeschlossen. Jeder neue
Schülerjahrgang engagiert sich wieder für
ein Projekt. Die Aggressionen der Schü-
lerlnnen haben stark abgenommen,
und zerstört wird nichts mehr.

Mehr «her Ataurräir/we /är Kinder in:
Oberhöger, A fee; /fewer, Lore: Gärren /iir
Kinder, Ver/ng Engen U/nrer, Srurrgarf 7995,
Er. 42-

Ein handfester Ratgeber für Leute, die
einen Schul-, Kinder- oder Privatgarten
kind- und erwachsenengerecht gestalten
möchten. Grundlagen und Ideen für die
Planung, Ausführung und Pflege natur-
naher Gärten fehlen ebensowenig wie
Anleitungen zum Beobachten von Pflan-
zen und Tieren: ein Naturgartenhandbuch.

Mit Hecken lassen sich
wunderschöne Räume
gestalten.
(Lehrerseminar
Solothurn)



SLZ 2/96 Schule im Umfeld

Wo Spielen zum
Erlebnis wird

5

Glücklicherweise verstärkt sich
der Trend immer mehr, unsere
Spiel- und Pausenplätze den
Bedürfnissen unserer Kinder
anzupassen und die Anlagen
(sprich Asphalt- und Betonplät-
ze) differenziert zu gestalten.
Dieser Wendung liegt die
Erkenntnis zugrunde, dass viel-
seitige Spiel- und Pausenplätze
dem Kind neben Entspannung,
Geschicklichkeit und Beweglich-
keit auch Anregungen zu eigener
schöpferischer Tätigkeit bieten
können.

Ein grosser Teil unserer Schul-
anlagen ist aus heutiger Sicht
weder naturnah noch kinder-
freundlich. Die gebauten Anla-
gen schirmen Kinder von der
Natur ab, anstatt sie mit der ein-
heimischen Tier- und Pflanzen-
weit in Kontakt zu bringen.

Riesige und sehr teure Anla-
gen bleiben während der Ferien
und Wochenenden ungenutzt
und nehmen durch Witterungs-
einflüsse mehr Schaden, als

wenn Kinder der angrenzenden
Quartiere darauf spielen wür-
den. Alle diese Anlagen sollten
den Kindern auch ausserhalb
der Schulzeit zur Verfügung ste-
hen.

Gerade heute, wo die Kinder
enorm unter Stoff- und Lei-
stungsdruck stehen, kommt der
Pause ein enormer Stellenwert

Erich Flückiger

zu. Der angestaute Bewegungs-
drang könnte ausgelebt werden,
und eine vielfältige Gestaltung
würde es dem Kind ermög-
liehen, Tätigkeiten auszu-
wählen, die es wünscht und
braucht.

Der Platz sollte Möglichkeiten
bieten für stille, aber auch für
laute und in der Regel bewegte
Spiele. Je nach Alter müsste es
Raum haben für Funktionsspie-
le (Rassel, Melodie, Lärm), für
Konstruktionsspiele (Turmbau-
en, Schlangenlegen usw.), für
Fiktionsspiele (z.B.: Wir sind
Zwerge, der Ball, der durch'die
Luft fliegt, ein Schmetterling)
und Regelspiele. So könnten
Störungen und Konflikte ver-
hindert und kindliche Grund-
bedürfnisse befriedigt werden.

Alte und bekannte, aber auch
neue Spiele wie Pédalos, Diabo-
lo, Mini-Tennis, Goba liefern ein
hohes Mass an Verhaltensspiel-
räumen und damit Chancen zur
Selbstbestimmung.

Gerade unsere Schüler könn-
ten hier ihre persönlichen geisti-
gen, physischen und psychischen
Vorstellungen und Wünsche

ERICH FLÜCKIGER ist Lehrer und Buchautor.
Er wohnt in Derendingen.

zum Ausdruck bringen. Sie dürf-
ten Spiele erfinden, verändern
(Eigenkreativität) und Spiel-
regeln festlegen (Mitbestim-
mung), welche für alle Beteilig-
ten alters- und situationsgerecht
wären.

In diesen Spielen würden sich
dann die meisten wohl fühlen.
Man fände Spass und Vergnü-
gen, Kontakt und Unterhaltung,
Anerkennung und Gesprächs-
partner! Schüler, Lehrer und
Eltern könnten bei der Gestal-
tung eines Platzes eigene wert-
volle Erfahrungen machen,
Kontakte schaffen und praxis-
nahen Unterricht erleben. Es ist
darum nicht sinnvoll, von heute
auf morgen mit grossem Auf-
wand alles zu realisieren. Es
muss bewusst Raum für Ergän-
zungen, Veränderungen und
Erweiterungen des Angebots
belassen werden.

Bei der Gliederung der Spiel-
flächen in verschiedene Zonen
könnten durch Bepflanzung und
Betreuung von Grünflächen
wertvolle Kontakte zur Natur
hergestellt und wie bei den
anderen Arbeiten verlorenge-
gangene Verhaltensformen wie
Sorgetragen, Verantwortung
übernehmen für Spielplätze und
-geräte, Zuverlässigkeit vertieft
und gefestigt werden.
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Berufsaufgaben und
Berufsbildveränderung
des Schulhauswartes

Auch die Schule ist eine Art
«Unternehmung», in welcher der
Hauswart eine besonders wichtige
Stellung einnimmt. Noch bis vor
kurzem beschäftigte sich der
Hauswart mehrheitlich mit
Reinigungs- und Schliessarbeiten.
Unter dem Druck der veränderten
Gebäudestrukturen und
Benützererwartungen sowie der
heutigen Umweltbedingungen
muss sich der Hauswart nach den
neuen Gegebenheiten ausrichten.

Gärtchen vor jedem Schulzimmer bilden
wohnliche Nischen. (Behindertenschule
Les Buissonnets, Fribourg)

Hugo Schneider

Der Aufgabenbereich ist äusserst vielfäl-
tig und erfordert beruflich so etwas wie
«Zehnkämpferqualitäten», ist er doch
Handwerker, Organisator, Samariter,
Geheimnisträger, «Feuerwehrmann» und
Kollege in einem. Dazu kommt, dass man
von einem Hauswart ein überdurchschnitt-
liches Mass an psychologischem Geschick
erwartet: Verständnis für den jugendlichen
Betätigungsdrang, welcher gelegentlich die
Grenzen des Tolerierbaren überschreitet.
Dieser «Mehrfronteneinsatz» macht die
regelmässige Fortbildung und den gegen-
seitigen Erfahrungsaustausch besonders
notwendig. Fze/erom wurden y'edocd d/e

Ardetfsdedmguuge« nocd ru'cdt den verdn-
derfen ßeru/jau/gade« uugepassf.

Im Hausdienstsektor, in welchem Millio-
nenwerte sorgfältig betreut werden müs-

sen, findet immer mehr der technische
Unterhalt als zweiter Arbeitsschwerpunkt
Einzug. Die Gebäude müssen aufgrund der
Benützungen betreut, gewartet und unter-
halten werden. Die frühzeitige Erkennung
und Behebung von technischen Mängeln
bringen letztlich massive Kosteneinsparun-
gen. Infolge Arbeitszeitverkürzungen hat
die Erwachsenenbildung sowie die sportli-
che Freizeitgestaltung sehr stark zugenom-
men. Die ö/fentd'cdeu Ardage« werden
duder v/e/ Intensiver a/s /rüder genutzt. Die
öffentliche Hand hat Interesse, die vorhan-
denen und entsprechenden Anlagen auszu-
bauen und deren Werte zu erhalten.
Die Benützergewohnheiten haben sich
verändert. Die Sorgfaltspflicht gegen-
über den öffentlich zur Verfügung gesteil-
ten Gebrauchsgegenständen hat merklich
abgenommen. Der weitere Verschleiss
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kann nur gebremst werden, indem umge-
hend repariert wird.

Reiner Erfahrungsberuf
Der Beruf des Hauswarts ist ein reiner

Erfahrungsberuf, der nicht schon mit
20jährigen Personen aufgenommen wer-
den kann. Kompetenz und Erfahrungen
auf technischem Gebiet können nicht
einfach verwässert werden, dies im Gegen-
satz zur Manövriermasse Reinigung.
Voraussetzung für einen Allrounder ist
Reife, eine abgeschlossene Berufslehre mit
mehrjähriger Erfahrung, Weiterbildung
und Motivation. Zu Unrecht haben Haus-
warte seinerzeit Aufgaben übernommen
oder übernehmen müssen, welche man
kurz als «Bölimannaufgabe» bezeichnete.
Dass hier dann keine positive Begegnung
im Schulalter zustande kam, liegt auf der
Hand. Es «/ sic/zer ve/sfänd/z'c/i, rfass das

/rü/iere öenz/vfoz/<7 des Sc/nddausHW/es
dewre «zc/zr me/zr zez'/gezrzäss ist.

Aber dennoch werden frühere Erwar-
tungen in die heutigen herübergeschleift.
Die Reinigungsarbeiten hatten oder haben
leider eine geringe Wertschätzung, para-
doxerweise will man aber dennoch eine

geordnete Umgebung. Dz'e Ahfez'/zzng dz'eser

Wemx'/zflZzzzrzg zzzz/ dz'e Person z'sf «zz/ze/ze-

gend, dzzrzzm z'sZ öez Ve/7zzznd/zzngen znz'r den

Vorgesetzten z'zrz/ner noc/z das PrezözV/etf zzzts

et/z'c/zen P/c/ztzzngen znög/zc/z.

Hier muss doch einmal konkret und
deutlich festgehalten werden: Unter dem
Druck der geänderten Umweltbedingun-
gen musste sich der Hauswart an die neuen
Gegebenheiten anpassen, unbesehen, ob
das Berufsbild in der Öffentlichkeit
gedanklich einen Nachvollzug fand.

/lzz/grzzzzd der aègesc/z/ossenen AztsfrzV-

dzzng, sez'ner Wezterfrddztng zznd seines ztnter-
ne/zmerz'sc/zen Werter/zzt/tzzngssz'nns /ztzt szc/z

der 5c/ztz//zttzts»vztrt zzz ez'nenz Dz'enstste//en-
/ez'ter gentztztsert.

Sein berufliches Selbstbewusstsein,
gepaart mit dem Allroundwissen in der
Administration, in der Organisation, im
Führen von Personal, in der Reinigung und
im Überblick in den Fachbereichen Hei-
zung, Lüftung, Klima, Sanitär und Elektro,
ist präsent. Alle diese Punkte sollten des-
halb auch in der Bewertung bei den Salär-

fragen mit einbezogen werden.
In unserem Berufsstand haben sich die
materiellen Schwerpunkte verschoben:

.1. In den Anlagen befindet sich der
Mensch als Benutzer.

2. Die Anlagen brauchen die Werterhai-
tung, mit Berücksichtigung der natürli-
chen Entsorgung, die gezielte Ein-
setzung von Energien, den technischen
Unterhalt und die reinigungsmässige
Wartung.

3. Dies alles mit Kopf, Herz und Hand, ein-
gesetzt durch die arbeitsbeauftragten
Personen.

Zum Thema

hsz. Die Einrich-

tungen und

Gestaltungen der

heutigen Schul-

zimmer sind durch
die neuen Lern-
formen einer lau-

fenden Verände-

rung unterworfen.
Vielerorts sind je
nach Altersstufe
ein Sofa oder eine

Polstergruppe mit
einer Leseecke

keine Seltenheit
mehr. Ebenso

einer Reform ist
auch die Gestal-

tung der Pausen-

plätze und der

Schulhausumge-

bungen unterwor-
fen. Aus einem

Umbau oder einer Neugestaltung
resultiert meistens auch eine grosse-

re Verschmutzung der Objekte (Ein-
gangshallen, Korridore usw.). Des-

halb ist es wichtig, dass solche Pro-

jekte vorgängig mit dem Hauswart

besprochen werden und er auch in
der Ausführungsphase laufend ori-
entiert wird. Damit ist gewährleistet,
dass zu einem späteren Zeitpunkt
mit dem Verständnis des Hauswarts

gerechnet werden darf. Persönlich
bin ich der Meinung, dass die Vortei-
le einer gut geplanten Pausenplatz-

Hugo Schneider

Hauswart und Zentralsekretär
des Schweizerischen Fachverbandes

der Hauswarte SFH

Sekretariat: Dammstrasse 13, 4528

Zuchwil, Telefon/Fax 065 25 52 39

und Umgebungsge-

staltung überwiegen.

Vorteile

Die Kinder können
ihre aufgestauten
Aggressionen auf

natürliche Art
loswerden.

Die Beziehung zur
Natur wird gefördert.

Evtl. Einsparungen
beim Unterhalt des

Rasens (kleinere Pfle-

ge flächen).

Sachbezogener Unter-
rieht im Freien

möglich.

Nachteile

Eventuell Mehrkosten
beim Unterhalt (z. B. Gehölze,

Biotop usw.).

Grössere Verschmutzung im Objekt
(je nach Art der Umgebungs-

gestaltung).

Die Aussenanlagen werden auch in
der Freizeit, d. h. am Abend und über
die Wochenenden, benützt - weniger

Ruhe für die Hauswartsfamilie.
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Etappen der Schulhof-
Umgestaltung an der Schlesien-
Oberschule Charlottenburg (SOC).

Aggression und Disziplinprobleme
mündeten in neuer
Umgebungsgestaltung. Das
Resultat: Schülerinnen und Schüler
fanden neues Verhältnis zu «ihrer»
Schule.

Auf dem Weg vom U-Bahnhof «Sophie-
Charlotte-Platz» zum Schloss Charlotten-
bürg liegt der Hof unserer Schule, einer
Hauptschule mit dem sinnigen Namen
«Schlesien».

Kaum wahrnehmbar trennt ein grazi-
1er, patina-grünfarbener Metallzaun den
Schulhof vom öffentlichen Strassenraum.
Betritt man den Hof, so deutet sich in der
von Rhododendren dominierten Bepflan-
zung und in der mit Klinkerbändern durch-
zogenen, rechteckigen Grosssteinpflaste-
rung die vorgesehene strenge Gliederung
des Schulhofes an. Wenige Schritte weiter
steht der Betrachter jedoch unvermittelt
und auch etwas irritiert vor einer kleinen
Landschaft aus kunterbunt bepflanzten
Hügeln. Mittendrin ragen zwei unkonven-
tionell gestaltete Holzgerüste gen Himmel,
darunter phantasievoll bunte Pflastermo-
saiken, besetzt mit rustikalen Holzbänken.
Die Hügel sind mit Barrieren und Trocken-
mauern aus Baumstämmen. Natursteinen,
Beton- und Ziegelbruch eingefasst; sie

umschliessen zwei Nischen, in denen ent-
rindete Baumstämme zum Sitzen einladen.
Die Zahl der Pflanzenarten, von Zierrosen
über Steinkräuter bis hin zu Brombeeren,
ist kaum zu zählen. Zwischendrin wachsen
wie selbstverständlich alle möglichen Wild-
und Unkräuter. Zwei Tischtennisplatten
haben ihren Platz neben einigen terrassen-
förmig angeordneten Holzplattformen
gefunden, die im Sommer zum Sonnen-
baden oder sonst zum Klettern und Toben
animieren. Das verwirrende Bild wird
durch eine Holzlaube (dahinter ein grosser
Kompostbehälter), verschiedene laienhaft
gemauerte und zum Teil mosaikgeflieste
Sitzskulpturen erweitert, um dann zu
einem weiteren Hügel mit Trockenmauer
und auch einem kleinen Teich Überzuge-
hen. Auf der anderen Seite des noch exi-
stierenden Asphalts deuten bereits zwei
Fabelwesen (eine 12 Meter lange Betonpia-
stik - keiner weiss, ob Schlange oder Drachen

- und ein 3 Meter hohes Pferd mit zwei Köp-
fen) an: Hier entsteht ein Skulpturgarten!

Schwer vorstellbar, dass auch dieses
Fleckchen Erde noch vor vier Jahren aus

plattgewalztem grauem Asphalt bestand.

1988: Mit Disziplinproblemen und
Aggression in der Sackgasse

Die Spirale von Disziplinproblemen,
Vandalismus und Aggressivität der Schüler
einerseits und andererseits immer ausge-
feiltere Methoden der Kontrolle, Diszipli-
nierung und Bestrafung seitens der Lehrer-
schaft führte immer deutlicher in eine
pädagogische Sackgasse. Es war längst
Zeit, die alten Formen und Inhalte von
Schule zu hinterfragen und endlich die alt-
bekannte Schülerfrage «Was soll ich damit,
wozu soll ich das lernen?» wirklich ernst zu
nehmen und sich an eine Antwort heranzu-
tasten. Sehr schnell war klar: Weder das

Schulamt noch das Gartenbauamt oder das

Lehrerkollegium können für die Schüler
denken und planen, sondern sie können
bestenfalls Rahmenbedingungen schaffen,
unter denen die Kinder ihre eigenen Inter-
essen und Bedürfnisse artikulieren und
praktisch umsetzen können. Die Schüler
müssen das, was sie lernen, im wahrsten
Sinne des Wortes «begreifen», sie müssen
sich ihre eigene Schule schaffen.

Die logische Konsequenz aus dieser
Erkenntnis war, in einem Schülerwettbe-
werb zur Schulhofgestaltung die Fantasien,
Hoffnungen und Wünsche der Schüler frei-
zusetzen und zur Grundlage weiterer Pläne
zu machen.

Wir schaffen unsere «eigene»
Schule

Die Planung für eine 350 nF grosse
Fläche steht, und in zähen Verhandlungen
mit Schul- und Gartenbauamt wird die

Entsiegelung der Asphaltfläche beschlos-
sen - die Arbeit kann beginnen. Die SOC
steigt in einen bereits laufenden bundes-
weiten Modellversuch «Umweltbildung,
-gestaltung- und -erziehung» ein. Neben
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der fachlichen Unterstützung durch die
Berliner Modelleitung bringt das u. a.

finanzielle Unterstützung für die Anschaf-
fung des benötigten Materials (Garten-
gerate, Holz, Pflastersteine) und vor allem
«grünes Licht» durch den zuständigen
Oberschulrat für eine organisatorische und
inhaltliche Veränderung des Unterrichts.
Das Gelände wird modelliert, für den
Milchverkauf in den Pausen wird ein Holz-
haus aufgebaut, und mit Trockenmauern
werden die ersten Sitznischen geformt.

1980: Biologieunterricht im Freien

Im Kunstunterricht gestaltet eine 8. Klas-
se ein fast massstabgetreues Modell der
Planung, die eine Gruppe von Schülern
und Lehrern aus den Ergebnissen des
Wettbewerbs entwickelt hat. Dieses
Modell soll fortan für alle Zweifler und
Ungeduldigen zum «Licht am Ende des
Tunnels» werden. Zur besseren Präsenta-
tion werden im Arbeitslehreunterricht der
passende Rolltisch sowie eine Acrylglas-
haube gebaut. In der Holzwerkstatt ent-
steht durch die Schüler der 9. Klasse eine
Serie von Schulhofbänken aus Lärchen-
holz. Im Biologieunterricht wird auf den
Hügeln Gründüngung ausgebracht, werden
die ersten Pflanzen gesetzt und Kleinlebe-
wesen im Boden untersucht. Bepflanzte
Blumenkästen schmücken den hofseitigen
Schuleingang, und einige im Kunstunter-
rieht gestaltete Plastiken aus Leichtbeton
zieren das noch spärliche Grün der Hügel.
Eine Deutsch-Gruppe des 10. Jahrgangs
stellt Informationsbögen für die verwunder-
te Anwohnerschaft der Schule zusammen.

Schüler am Pflastern

Eine terrassenförmige Sitz- und Liege-
landschaft aus Holz wird aufgebaut, Vogel-
futterhäuschen, Nistkästen und ein zwei-
kammriger Kompostbehälter (natürlich,
wie auch alle anderen genannten Elemen-
te, alles «Marke Eigenbau») kommen an

Ort und Stelle. Schon bald sind etliche
Stauden und Büsche gepflanzt und
bedecken den kahlen Boden. Vier Schüler
nehmen an einem Kurzlehrgang im Pfla-
stern teil und übernehmen damit das

Management für alle anfallenden Pflaster-
arbeiten.

Die laubenförmigen Pergolen werden
vorbereitet, Rankgerüste entstehen, und
Sitzskulpturen aus Mauern und Beton wer-
den geplant und begonnen. Über die
anfängliche Planung hinaus entsteht ein

grosses Steingartenbeet.

1991:
«Normaler Unterricht ist Ausnahme

Die Pflasterarbeiten werden vorläufig
abgeschlossen und in Windeseile die Per-

golalauben und Tischtennisplatten an ihren
Bestimmungsort gebracht. Die ganze Schu-
le fiebert der feierlichen Eröffnung der
«Schulhofoase» entgegen. In den letzten
vier Wochen vor den Sommerferien löst ein
Grosseinsatz den anderen ab. Normaler
Unterricht wird zur Ausnahme.

Die SOC drängt zu neuen Ufern: Trotz
des Endes des Modellversuchs soll die
Arbeit für mindestens zwei Jahre im Rah-
men einer «abweichenden Organisations-
form» weitergehen. Nach zähem Ringen
finden die weiteren Planungen (Gestaltung
eines Skulpturengartens, künstlerische
Gestaltung einer Brandwand und der
Schulhofmauer, Anlegen eines neuen
Pflanzhügels mit Feuchtbiotop) die
Zustimmung des Bezirksamtes.

Kunst- und Arbeitslehreunterricht, ent-
steht. Unter der fachmännischen Regie
zweier «Azubis» der bezirkseigenen Baum-
schule wird die Trockenmauer um das neu
durchgesetzte Hügelbeet professionalisiert
und mittendrin ein Teich angelegt. In die-
sen fünf Jahren hat unsere Hauptschule ihr
Gesicht gründlich verändert. Zerstörungen
und Aggressionen sind auf ein Minimum
zurückgegangen. Die Schüler haben ein
neues Verhältnis zu ihrer Schule erhalten.
Ungeahnte Fähigkeiten und Fertigkeiten
sind bei den Schülern freigesetzt worden
und haben Anstoss zu weiteren Neuerun-
gen gegeben.

1992:
Die Schüler fanden neues
Verhältnis zu «ihrer» Schule

Obwohl wir alle etwas durchhängen,
geht die Arbeit weiter. Aus dem Milchver-
kauf z.B. wird langsam ein komplettes
Frühstücksangebot mit belegten Vollkorn-
broten und Obst. Eine riesige Skulptur aus

Beton, als Gemeinschaftsproduktion von Aus: «Grün mac/if Sc/zu/e»
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Die Schulhauskultur als pädagogische
Herausforderung

Denkanstösse zum Umgang
mit Aggression und Brutalität
unter Kindern

Allan Guggenbühl

«Die Arbeit mit den Kindern gefällt mir
sehr, doch das Klima im Lehrerzimmer irri-
tiert mich. Über die Turnhallenbelegung,
Schulreisen, die Versäumnisse der Eltern
oder das Wochenende wird gesprochen,
doch von den Problemen mit der eigenen
Klasse nicht die Rede! Scheinbar bewälti-
gen alle meine Kolleginnen und Kollegen
die Herausforderung ihres Berufes mühe-
los.» Ausser einer Primarschullehrerin, die
in ihrem Beruf mit etlichen Schwierigkei-
ten zu kämpfen hat. Eine schwierige Kna-
bengruppe, Elternvorwürfe und immer
wieder Schulstunden, die in ein Chaos

abgleiten. Im Lehrerzimmer bewahrt sie

die Fassung. Als Junglehrerin will sie nicht
zum problematischen Fall werden, also

schweigt sie. Sie fühlt sich im Schulhaus
nicht in ein Team eingebettet, sondern auf
isoliertem Posten. Hinter verschlossener
Türe zerreibt sie sich an den Kindern,
während nach aussen Nonchalance gemimt
wird. Die «Intimsphäre Schulzimmer» darf
nicht durch gegenseitige Einmischung ver-
letzt werden. Das pädagogische Wirken
konzentriert sich auf dieses Territorium,
während die Gänge und das Schulhaus-
areal als die Domäne der Abwarte gelten.
Zusammenarbeit mit Kollegen wird zwar
gepriesen, doch beschränkt sie sich auf das

Austauschen von Arbeitsblättern oder die
Organisation des Sporttages. Der eigene
Unterricht wird privatisiert und vom Rest
des Schulhauses abgespalten.

Jeder Beruf gründet auf Vorstellungen,
wie der betreffende Beruf ausgeübt wer-
den soll. Leitbilder dienen der Orientie-
rung und legen das Wirkungsfeld fest. Ein

ALLAN GUGGENBÜHL ist Psychologe und
Seminarlehrer und leitet «Schulhauskultur-
Veranstaltungen» des Instituts für Konflikt-
management und Mythodrama.

Hotelier sieht sich für das Wohl seiner
Gäste verantwortlich oder beschränkt sei-

nen Einsatz auf das Herrichten von saube-

rem Bettzeug und die Zubereitung des

Morgenessens. Der Fokus der Arbeit wird
durch das Leitbild bestimmt. Berufsleitbil-
der kanalisieren die beruflichen Anstren-
gungen und bestimmen die Topoi des Wir-
kens. Für den Lehrer und die Lehrerin
steht die Arbeit mit der Klasse im Zen-
trum. Der Gongschlag gilt als Auftakt für
den persönlichen Einsatz vor einer Kinder-
schar, die Lektion als Medium des Einflus-
ses und der Stoff als Legitimation. Gemäss
diesem Leitbild konzentrieren sich die

Anstrengungen der Lehrperson auf didak-
tische Fragen, die Auseinandersetzung mit
einzelnen Kindern, die Elternarbeit und
den Unterrichtsstil. Ein guter Lehrer ist,
wer anregende Stunden erteilt und seine
Schüler und Schülerinnen für den Stoff
begeistert. So zutreffend dieses Leitbild ist,
deckt es doch nur einen Teil der Wirklich-
keit des Lehrerberufes ab und genügt den
veränderten Anforderungen an die Schule
nicht.

Das Schulhaus als Projektionsträger
Von aussen betrachtet eröffnet sich eine

andere Perspektive: Das Schulhaus wird als

Ganzes gesehen und beurteilt: «Im
Aebiacker-Schulhaus sind die Lehrer sehr

streng, im Rüeschegg herrscht ein freierer
Stil, so dass es fast chaotisch zu- und her-

geht.» Der Dorf- oder Quartierklatsch
schreibt den Schulhäusern Eigenschaften
zu. Nicht nur der einzelne Lehrer oder die
einzelne Lehrerin interessiert, sondern die
Schule wird als eigene Gestalt wahrgenom-
men. Schulhäuser dienen nicht nur der
Unterbringung verschiedener Klassen, son-
dern tragen als Gesamtinstitution Bedeu-
tungen. Werthaltungen werden gesucht, die
die ganze Lehrerschaft auszeichnen. Die
Schule nimmt einen gewichtigen Platz im
Dorf- oder Quartierleben ein. Mit Ar-
gusaugen schaut die Umgebung auf die
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Schulhäuser und sucht nach Zeichen,
anhand deren die Position der Lehrerschaft
ersichtlich wird. Alle Informationen, die
von einem Schulhaus ausgehen, werden
von der Umgebung registriert und zu
einem Bild verdichtet. Ein Abwart, der das
Schulhaus 20 Minuten nach Schulschluss
leer haben will, oder eine Lehrerin, die
immer erst zwei Minuten vor Stunden-
beginn mit ihrem Auto vorfährt, vermitteln
der Umgebung Botschaften. Wenn der
Velostand der Sonderklasse als einziger
ungedeckt bleibt, so wird das deutlich regi-
striert und führt zu Rückschlüssen auf die
Haltung der Lehrerschaft, auch wenn der
einzelne Lehrer den Vorwurf, er benachtei-
lige Sonderschüler, entrüstet von sich
weist. Schulhäuser sind keine neutralen
Gebäude, sondern observierte Objekte,
Symbole für die Eltern und Bewohner der
Umgebung, an denen sich gesellschaftliche
Tendenzen, Positionen und Einstellungen
herauskristallisieren.

Vorstellungen beachten

Auch unter Kindern kursieren genaue
Vorstellungen, wie das Leben in den Schul-
häusern ist. Verschiedene Subkulturen wer-
den identifiziert, die attraktiv oder furcht-
erregend sein können. «Im Gubri regieren
die Homies, im Dössegger-Schulhaus sind
alle Streber.» Der Eintritt in ein Schulhaus
bedeutet Konfrontation mit dieser Eigen-

weit der Kinder, die Rituale festlegt,
Moden steuert, Umgangsformen beein-
flusst und oft den Wert der Schulkarriere
festlegt.

Die Vorstellungen über Schulhäuser
können richtig oder falsch sein, auf jeden
Fall haben sie die Qualität einer kollekti-
ven Übertragung. Das Schulhaus wird mit
eigenen Anliegen, Problemen und Wün-
sehen besetzt und dient als Symbol des

Dorf- oder Quartiergeistes. Sowohl bei
Kindern wie auch Erwachsenen drücken
die auf die Schule projizierten Inhalte den
Bezug zum Staat oder zur Gemeinde aus.
Ausländer reagieren an der Schule Erwar-
tungen, Probleme und Hoffnungen ab, die
sie unserer Kultur entgegenbringen. An
den Schulen zeigt sich für sie die Integrati-
onsbereitschaft unseres Landes Auslän-
dern gegenüber. Können sich meine Kin-
der hier assimilieren? Für Schweizer Eltern
dagegen ist die Schule oft das Objekt, an
dem sie ihre kritische Einstellung der
Gesellschaft im allgemeinen gegenüber
festmachen oder von dem sie erwarten,
dass es deutliche Grenzakzente zu den

Zeitströmungen setze. An der Schule kri-
stallisieren sich die Herausforderungen,
denen sich ein Dorf oder ein Quartier zu
stellen hat. Die Umgebung funktionalisiert
das Schulhaus gemäss ihrer Psychologie. In
der Art und Weise, wie ein Schulhaus von
der Umgebung wahrgenommen wird,
drücken sich die kollektiven seelischen

Kräfte aus, die ein Dorf oder ein Quartier
prägen.

Diese kommunale Bedeutung der Schule
steht leider oft in krassem Gegensatz zur
Selbstdefinition ihrer Arbeit durch die
Lehrerschaft. Die Einbettung der Schule in
ein psychologisches Umfeld wird kaum
wahrgenommen. Der Lehrer kann es sich

erlauben, sich in die eigenen vier Wände
zurückzuziehen, da er nicht direkt von der
Umgebung abhängig ist und die Kinder
von Gesetzes wegen seine Schulstunden
besuchen müssen. Wenn sich aber die Leh-
rerschaft ausschliesslich als Stunden-
plansöldner sieht, verpasst sie die Chance,
als Institution auf die Umgebung einzuwir-
ken und das Bild der Schule zu gestalten.
Dem psychologischen Bedürfnis der Kin-
der, Eltern und mancher Lehrer und Leh-
rerinnen, dem Konzept Schule Bedeutung
zu geben, wird nicht entsprochen.

Das Schulhaus als Vermittler
Schulhäuser sind nicht nur Lern- und

Förderanstalten, sondern sollen ihre
Chance wahrnehmen, als Vermittler einer
pädagogischen Botschaft, an der sich die
Lehrerschaft, die Kinder und die Umge-
bung orientieren. Nur wenn sich das ganze
Schulhaus zusammenfindet, an einem
Schulleben, wie es schon der Pädagoge
Herbart fordert, arbeitet und versucht,
gemeinsame pädagogische Positionen zu
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PROJEKTION

IN PERFEKTION

LEICA PRADOVIT P 600

LEICA PRADOVIT P 600 und P 600 IR
mit Infrarot-Fembedienung sind ein leuch-

tendes Beispiel fur die perfekte Projektion.

Die weltberühmten LEICA Projektionsob-

jektive, der intelligente Autofocus sowie

die präzise Elektronik und Mechanik bie-

ten Gewähr für einen zuverlässigen Ein-

satz im Unterricht. Näheres erfahren Sie

bei Ihrem Leica Fachhändler.

FASZINATION DURCH PRÄZISION

Dokumentation: Leica Camera AG Postfach 2560 Nidau
Tel. 032 51 34 34 FAX 032 51 98 23

Bitte senden Sie mir die LEICA PRADOVIT
Dokumentation

Name:

Adresse:

PLZ/ORT:

Telefon:
SLZ

Wir haben schon manchen Schülern und Lehrern zu

einem guten Schulklima verholten.
Zu einem idealen Schulklima tragen nicht nur die ausgezeichneten

Wärmedämmwerte bei, sondern auch der schulgerechte Innenaus-

bau. Dieser richtet sich nach Ihren individuellen Anforderungen. So

planen und realisieren wir mit Ihnen Ihre Schule nach Mass. Erne-

Raumelemente sind zudem Bauten mit Garantie und haben schon oft

Schule gemacht. Erne macht eben den Unterschied. Lassen Sie sich

beraten. Verlangen Sie ein Angebot für Kauf, Miete oder Leasing.

intelligente Raumsysteme

Erne AG Holzbau, Werkstrasse 3, 5080 Laufenburg
Telefon 062/ 869 81 81, Fax 062/ 869 81 00

4-Familiensiedlungshaus "Hofmätteli"
4914 Roggwil

Inders a/s das Meiste/
Oeko/og/scbe Arcb/feWur in Ho/z, Stab/ und G/as.

Hocb-Wärmedämmung n. Medngenerg/ebaus-Knferien *41/2-6 t/2 Zi m/Y o. obne Ga/ene
• F/exib/e Nutzung u. individue//e Gesfa/fung nac/7 den Bedürfnissen der Sewobner • Ged.
Aufounferstand u. Schopf pro Haus • Direkte Verbind, über Pr/Va//ce//er zum Unfergescboss •

PriVafgarfen • Kacbe/ofen-A//e/nbe/zung pro Haus o. gemeins. Wärmepumpe • Mög/icbke/Y tor
To ta/- oder Tei/ausbau in" E/gen/e/stung im Baukastensystem vorgep/anf • Beratung u.
Unterstützung be/ Eigen/eisfungen • Geme/nscba/tsan/agen wie offener u. ged. Kinder-
sp/e/p/atz *Sp/e/bübne • d/V. Ke//erräume usw. • An Privafsfrasse o. Durchgangsverkehr •

Kindergarten u.Scbu/en in der A/acbbarscbaff • Einkauf im 400m-Kreis • We/fräum/ge,
nafurnabe ßacb- Wiesen- u. Wä/d/andscbaff angrenzend/ • Div. Sport- u. Freizeifan/agen
sowie Freibad usw. im Dorf.* Foggw/7 /iegf nabe an den Verkebrsacbsen Zürich-Bern u.
Base/-Luzern u./st mit öffent/. Verkebrsmifte/n fSBß u. CUßj sebr gut erscb/ossen • Berufs- u.
/W/tfe/scbu/en ("Seminar u. Gymnasiümj in der A/acbbargeme/nde Langentba/, dem r^/ona-
/en Zentrum des Oberaargaus.
Preise ab Fr. 490'000 - • /nferessanfe, parfnerscbaft/icbe Finanzierungsmög/icbke/ten/

Idee, Architektur u. Konzept:
Hansue/i Grüfter
Wa/senbaussfrasse 7
3600 Tbun Te/. 033 22 42 64

Ein "gescheites" Haus für umwe/fbewussfe und kreative Menseben.
Ver/angen Sie unverbind/icb eine austobr/iebe Dokumentation/
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formulieren, besteht die Hoffnung, dass die
Schule ihrer kommunalen Bedeutung
nachkommen kann. Das Schulhaus ist eine
pädagogische Einheit, die eine intensive
Zusammenarbeit unter den Lehrern und
Lehrerinnen erfordert. Die eigene pädago-
gische Haltung, die Schwierigkeiten im
Unterricht und die Erfahrungen im Kon-
takt zu den Eltern sind nicht Privatsache,
sondern immer auch eine Angelegenheit
des gesamten Schulhauses. Peinlichkeiten
im Unterricht oder Dekompensation sollen
nicht nur im privaten Rahmen oder allen-
falls in einer persönlichen Supervision zur
Sprache kommen, sondern haben als

pädagogische Herausforderungen des

gesamten Lehrerteams zu gelten.
Schulhauskultur kann den Kindern zu

einer Schule verhelfen, in der es um mehr
geht als um Stoff, Disziplin und Klassen-
egoismus. Die Schule kann ein Stück Hei-
mat werden. Dies hat vor allem in städti-
sehen Gebieten oder anonymen Vorstadt-
agglomerationen mit einem hohen Auslän-
deranteil Bedeutung. Die Förderung der
Schulhauskultur muss auch im Zusammen-
hang mit Drogen-, Verwahrlosungs- und
Gewaltprophylaxe gesehen werden.

Die Wirklichkeit vieler Schulhäuser sieht
anders aus: Über das Schulhaus an sich
wird selten phantasiert, das Lehrerteam
figuriert in der pädagogischen Arbeit an
letzter Stelle, internen Konflikten wird aus-

gewichen, und Lehrerkonferenzen werden
als mühsame Zusatzaufgaben betrachtet.
Erstaunlicherweise ist es heute immer noch
möglich, dass Lehrer sich unbeschadet von
pädagogischen Fortbildungsveranstaltun-
gen, die eine aktive Lehrergruppe oder die

Schulpflege für ein Schulhaus organisiert,
abmelden mit Begründungen wie «in mei-
ner Klasse gibt es keine Probleme», «ich
werde in dieser Zeit lieber einen Compu-
terkurs besuchen» oder «ich muss für mein
Klassenlager rekognoszieren». Verhaltens-
weisen, die deutlich zeigen, dass das Wort
Schulhauskultur höchstens rhetorische
Bedeutung hat. Auch wird das Schulhaus
oft nicht als Arbeitsplatz betrachtet, der
auch eine längere Präsenz ausserhalb der
effektiven Unterrichtszeiten erfordert, son-
dern die Anwesenheit im Schulhaus
beschränkt sich auf die ausgefüllten Felder
im Stundenplan. Für die Schulhausgestal-
tung, die Gänge, den Pausenplatz, die

Beziehungen der Lehrerschaft untereinan-
der, die Zeit und das Geschehen unmittel-
bar nach Schulschluss bleibt wenig Zeit. In
Extremfällen reduziert sich das Interesse

an der Gesamtschule auf die Organisation
der Brötchen und des Kaffees im Lehrer-
zimmer, während die Erwartungen der

Umgebung und das Geschehen auf dem

Pausenplatz ausgeblendet werden.

Mit SchaU-Programmen sollen Schu-
len motiviert werden, ihren Schulbetrieb
möglichst ökologisch zu gestalten, so
dass dieser von den Schülerinnen, Leh-
rerlnnen und Hauswartinnen als

Umweltvorbild erfahren werden kann.
Ansatzpunkte im Schulbetrieb sind

viele vorhanden. Angefangen bei der
Papiersammlung über die Verwendung
von Umweltschutzpapier bis hin zur
Schulküche, wo Rüstabfälle für den
Schulkompost getrennt erfasst werden.
Die Umgebungsgestaltung darf natür-
lieh nicht fehlen! Rasen nur dort, wo er
wirklich nötig ist, sonst Wiese oder ein-
heimische Sträucher. Dabei aber nicht
die Kinder vergessen, sie sollen sich wohl
fühlen und Gelegenheit zum Spiel fin-
den. Und - wenn schon, denn schon -
gerade noch ein Energiekonzept mit
Sonnenkollektoren auf dem Dach zur
Aufbereitung von Warmwasser für die
Duschen.

SchaU-Ideen gibt es viele, und deren

Umsetzung macht bereits Schule.
Zumindest in den Kantonen AG, AR.
BL, SO,TG, ZH, SG sowie dem Fürsten-
tum Liechtenstein, wo eigentliche
Schau-Programme für Schulen existie-
ren. Wichtig dabei und nötig für eine
breite Akzeptanz ist, dass die zu treffen-
den Massnahmen möglichst gemeinsam
mit allen Betroffenen erarbeitet werden.
Zur Koordination von SchaU-Program-

men hat sich aus Vertreterinnen der
oben genannten Kantone und des Für-
stentums Liechtenstein das sogenannte
SchaU-Netz gebildet, welches von der
Stiftung Umweltbildung Schweiz gelei-
tet wird.

Die Schall-Verantwortliche bei
der Stiftung

Gabriela Graf-Kocsis ist Leiterin des
Bereichs «Ausbildung & Unterricht» bei
der Stiftung Umweltbildung Schweiz
und ihres Zeichens verantwortlich für
die Koordination von SchaU-Program-
men. Gleichzeitig betreut sie im Auftrag
des Kantons Solothurn das kantonale
SchaU-Programm. Bei ihrer Tätigkeit
kann sich die diplomierte Biologin und
engagierte Ökologin auf vielfältige
Erfahrungen in der Umweltbildung und
-beratung stützen. Verschiedene Öko-
Zentren und Universitäten waren Statio-
nen ihres Werdegangs. Frau Graf-Kocsis
kann jeweils montags, dienstags und
donnerstags bei der Stiftung (Telefon
062 746 81 20) während den üblichen
Bürozeiten erreicht werden.

Adresse
Stiftung Umweltbildung Schweiz,

Rebbergstrasse, 4800 Zofingen, Telefon
062 746 81 20, Fax 062 751 58 70

Schall - eine Abkürzung und
ihre Bedeutung
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Eine lebendige
Schulhauskultur als

Chance?

Eine aktive Schulhauskultur zu
pflegen ist eine der zentralsten
Herausforderungen, der sich
Schulen heute zu stellen haben.
Damit diese Schulhauskultur jedoch
nicht nur eine leere Floskel bleibt,
Schulen ihrer kommunalen
Bedeutung nachkommen und
Lehrer in ihrer Arbeit durch das
Team getragen werden, braucht es

Anstrengungen in verschiedenen
Bereichen.

Allan Guggenbühl

Pädagogische Richtlinien für
das ganze Schulhaus

Als erstes ist es wichtig, dass die
Lehrerschaft versucht, pädagogische Rieht-
linien für das gesamte Schulhaus auszuar-
beiten. Wie wird in unserem Schulhaus auf
Gewalt reagiert? Welche Bedeutung
kommt der Notengebung zu? Wie versu-
chen wir, Ausländerkinder zu integrieren?
Es braucht Leitlinien, die von der Umge-
bung und den Kindern verstanden werden.
Pädagogische Grundsätze, an denen sich
Kinder wie Eltern orientieren, gegen die
sie sich auflehnen oder mit denen sie sich
identifizieren können. Diese Grundsätze
dürfen sich nicht auf Regeln reduzieren,
die auf einem schubladisierten Papier
ruhen oder in einer für Kinder abstrakten
Hausordnung festgehalten werden, son-
dem sollen Vorstellungen umschreiben, die
von der Lehrerschaft beherzigt und vor
den Kindern und Eltern spontan zitiert
werden können.

Schulhauskultur heisst
Konfliktbewusstsein

Schulhauskultur beinhaltet auch ein
Konfliktbewusstsein. Wie wird im Schul-
haus gestritten? Gibt es offene Auseinan-
dersetzungen unter der Lehrerschaft, oder
wird auf Intrigen ausgewichen? Fragen der
Teamarbeit stellen sich: Wie werden neue
Kollegen eingeführt? Muss eine neue Kol-
legin zuerst einmal «in den Hammer lau-
fen» und begreifen, dass die Kinder anders
sind, als es die naiven Pädagogen im Semi-
nar predigen, bevor sie einigermassen
akzeptiert wird, oder versucht die Lehrer-
schaft, sie von Anfang an zu stützen?

Schulhauskultur beginnt
auf dem Pausenplatz

Weiter gilt es, sich Gedanken über die
Pauseriplatzdramen zu machen. Pausenauf-
sieht bedeutet nicht, dass man gelangweilt
unter dem Vordach steht und wartet, bis
irgendwo etwas geschieht, sondern
während der Aufsicht soll über das Gesche-
hen auf dem Pausenplatz phantasiert wer-
den. Welche Positionen, Hierarchien, typi-
sehe und problematische Verhaltensweisen
sind unter der Kinderschar auszumachen?
Die Pausenaufsicht ist eine Gelegenheit,
die Subkultur der Kinder zu studieren.
Weiter ist es wichtig, dass sich die Lehrer-
schaft über die Bedeutung der Strafe einig
wird. Soll gestraft werden? Wie darf eine
solche Sanktion aussehen? Können sich die
Lehrer gegenseitig unterstützen? Wie wird
reagiert, wenn sich zwei Knaben im Gang
verprügeln?

Schulhauskultur heisst Elternarbeit
Der Elternarbeit kommt eine grosse

Bedeutung zu. Statt sich gegenseitig durch
Eltern austricksen zu lassen und verständ-
nisvoll zu nicken, wenn eine Mutter sich
über die Arbeit einer Kollegin beklagt,
oder darüber zu lamentieren, dass Eltern
heute ihre Kinder nicht mehr erziehen wol-
len, gilt es eine gemeinsame, klassenüber-
greifende Strategie zu entwickeln. Wie wird
die Schule von den Eltern wahrgenom-
men? Welche Erwartungen werden an die
Schule gestellt? Wie wird reagiert, wenn ein
Kind die Schule schwänzt oder Eltern sich
in den Unterricht einmischen?

Schulhauskultur antwortet
auf Herausforderungen

Neben der pädagogischen Position, die
der Aussenwelt vermittelt wird, gehört die
Suche nach Antworten auf aktuelle erzie-
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herische Herausforderungen zur Schul-
hauskultur: Sollen zehnjährigen Mädchen
und Knaben nächtliche Pyjama-Parties
erlaubt werden? Wieviel Freizeitaktivitä-
ten erträgt ein achtjähriges Kind? Darf ich
meinem Sohn einen Baseballschläger kau-
fen? Vor allen alleinerziehenden Mütten
und Vätern sowie Ausländern kann es eine
enorme Hilfe sein, wenn sie die Position
der Lehrerschaft zu diesen Fragen kennen.

Schulhauskultur heisst Dialog
Solche Leitsätze können nicht ex cathe-

dra verkündet werden, sondern nur im Dia-
log mit der Umgebung, damit die regional-
spezifischen Besonderheiten berücksich-
tigt sind. Während sich in einem Stadtquar-
tier die Frage nach der Häufigkeit der
Kinobesuche stellt, wissen die Eltern in
einer anderen Gegend nicht, wie sie den
Versuchungen, denen die Kinder durch die
Jugendszene im lokalen Einkaufszentrum
ausgesetzt sind, begegnen sollen. Kindern
und Eltern ist es eine grosse Hilfe, wenn sie

nicht bei jedem Lehrer die pädagogische
Haltung herausspüren müssen, sondern
wissen, welchen gemeinsamen Werten das

betreffende Schulhaus verpflichtet ist.

Klassenübergreifende
Veranstaltungen

Eine lebendige Schulhauskultur umfasst
klassenübergreifende Veranstaltungen:
Feste, Feiern oder Arbeitstage, an denen
das ganze Schulhaus teilnimmt und die von
den Schülern und Schülerinnen mitgestal-
tet werden. Vielleicht ist es sogar möglich,
wöchentlich eine Schülerkonferenz zu
organisieren, wo die Schüler selber Anlie-
gen vorbringen und Probleme besprechen
können. Solche Veranstaltungen vermitteln
den Schülern das Gefühl, an etwas Grösse-

rem teilzunehmen. Sie erhöhen die Chance,
dass Kinder einen Sinn für Überstrukturen
entwickeln und für den Einsatz in der
Gemeinschaft sensibilisiert werden. Wenn
die Schüler und Schülerinnen an einer sol-
chen Konferenz vom gefürchteten Schul-

hausschläger vernehmen, dass er sich sei-

ber auch ängstigt und zudem das Gefühl
hat, von den anderen ausgestossen zu wer-
den, so begegnen sie ihm vielleicht anders
und verhindern seine verzweifelte, aggres-
sive Abwehr.

Schulhauskultur heisst Subkulturen
kennen

Zur Schulhauskultur gehört weiter, dass

sich die Lehrerschaft Gedanken macht
über die Subkulturen, die sich in Schulhäu-

sern etablieren. Die meisten Kinder wissen

nicht, was ihre Lehrer und Lehrerinnen

von Verhaltensweisen und Moden halten,
die ihre Altersgruppe ausprobiert. Sollen
asiatische Kampfsportarten auf dem Pau-
senplatz geübt werden? Sind Stellmesser
im Schulareal erlaubt? Es hilft Kindern,
wenn sie eine mentale Vorstellung von der
Position des Schulhauses haben, damit sie

Gegenkräfte auf fragwürdige Praktiken auf
dem Schulhausareal entwickeln können.
Wenn es in einem Schulhaus üblich wird,
sich mit grobsexuellen Wörtern zu
beschimpfen, so wird nach einer Gegen-
stimme verlangt, die die Haltung des Schul-
hauses repräsentiert. Die Kinderwelt
erwartet eine markante Position dés Schul-
hauses, damit eine eigenständige morali-
sehe Haltung gefunden werden kann und
nicht problematische oder hyperaggressive
Kinder die Richtung angeben.

Schulhauskultur heisst Nachdenken

Schulhauskultur bedeutet auch, dass die
Lehrerschaft über sich selbst nachdenkt
und die Dynamik des Schulhauses themati-
siert. Eine Aussage wie «mit meiner Klasse
habe ich keine Probleme, ich habe sie fest
im Griff» erhält eine andere Bedeutung,
wenn gleichzeitig Schüler dieser Klasse den
Pausenplatz terrorisieren. Es gilt, über die
Rolle der eigenen Klasse innerhalb des

Schulhauses zu reflektieren. Vielleicht
muss jedoch zuerst ein Paradigmawechsel
stattfinden, ein mentaler Sprung, damit der
Lehrer sich nicht nur als Einzelkämpfer
sieht, sondern eingebunden in eine Grup-
pe, die dem Schulhaus eine Leitlinie gibt,
am internen Klima arbeitet und auf die
Umgebung hinaus wirkt.

Schulhauskultur ist Knochenarbeit
Es ist fraglich, ob unsere Schulen aus sich

selber heraus genügend Kräfte für eine

gemeinsame Schulhauskultur entwickeln
können. Meistens sind die Lehrerpersön-
lichkeiten zu verschiedenartig und ihre
Arbeitsweisen zu individualisiert, als dass

rasch ein gemeinsamer Nenner gefunden
würde. Voraussetzung einer dynamischen
Schulhauskultur ist darum ein pädagogi-
scher Leiter, der das jeweilige Schulhaus

gegen aussen repräsentiert und sich als ver-
antwortlich für die Pädagogik des Schul-
hauses betrachtet. Ein Lehrer mit besonde-

ren Befugnissen, der die Schulhauskultur
immer wieder aufs Tapet bringt und der
Schulbehörde als Ansprechpartner für
Schulhausprojekte dient. Eine weitere gün-
stige Voraussetzung für eine positive Schul-
hauskultur ist die Grösse des Schulhauses.

Erfahrungsgemäss ist es für kleine Schul-
häuser bedeutend einfacher, sich auf ein
gemeinsames Leitbild zu einigen, als für
grosse, anonyme Schulfabriken.

Ein Blick in
die Sozialstruktur
der Schweiz

Die Sozialstruktur der Schweiz

anhand der Volkszählungsergebnisse zu

beschreiben und gleichzeitig das neue

Instrumentarium für diese Beschrei-

bung vorzustellen - diese beiden Ziele

verfolgt das Bundesamt für Statistik

(BFS) mit der kürzlich herausgegebe-

nen Publikation «Sozialstruktur der

Schweiz. Sozioprofessionelle Kategori-

en». Diese Studie vermittelt einen Ein-

blick in die sich wandelnde Sozialstruk-

tur der Schweiz und die teilweise deutli-

chen Unterschiede bezüglich der

Geschlechter und der Regionen.

Die neu erschienene Publikation der

vom BFS beauftragten Autoren Domi-

nique Joye und Martin Schuler (IREC,
Lausanne) vermittelt eine doppelte
Information:

Zum einen erläutert sie die Klassifi-

kationen zur Beschreibung der Sozial-

struktur der Schweiz - die sogenannten

sozioprofessionellen Kategorien. Mit
diesem Arbeitsinstrument lässt sich die

soziale Position der Individuen auf-

grund ihrer beruflichen Tätigkeit, ihrer

beruflichen Stellung und ihres Ausbil-

dungsniveaus zuordnen. Orientiert wird
zudem über die Kassifikationen in der

sozialwissenschaftlichen Forschung, in

statistischen Ämtern verschiedener

Länder sowie auch über die entspre-
chenden Richtlinien der internationa-

len Organisationen.

Zum andern beschreibt die neue

Publikation die Sozialstruktur der

Schweiz anhand der Ergebnisse der

Volkszählung 1990. Die Grundlage bil-
den dabei die erwähnten sozioprofessio-

nellen Kategorien.

«Sozia/s/r«to<r der Schweiz. Sozio-

pro/essione/ie Kategorien» ist erhä/i/ich

z« Fr. 25.- Seim Bwndesamt/ür Stafistih,

Bern, Fe/. 057 522 S6 67, ßesiei/nummer

007-907
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Übungen für die Orientierung
im Raum

Bevor ein Kind fähig ist, sich in
einem Raum zurechtzufinden, muss
es lernen, sich am eigenen Körper
zu orientieren. Auch wenn die
Grundkenntnisse schon da sind,
sollten wir nicht aufhören, das

Körperbewusstsein zu schulen.
Dessen Entwicklung kann ein
Leben lang fortgesetzt werden.
Übungen zur Raumorientierung
Orientierung am eigenen Körper.

Theres Schuler

Den Raum kennenlernen

Es ist für ein Kind wichtig, den neuen
Unterrichtsraum gut kennenzulernen. Es
soll ihn visuell und akustisch wahrnehmen
und beschreiben und soll die Flächen-
distanzen abschreiten können. Die Verhal-
tensregeln müssen ihm vertraut gemacht
werden - zum Beispiel:
• Was darf darin nicht angefasst werden?

• Wo halten wir uns nicht auf (hinter dem
Vorhang)?

• Wo haben die beweglichen Möbelstücke
beim Verlassen des Raums ihren Platz?

Sich eine« Bezugspunkt scha/jfe«
Orte des Ratons benennen

Gedächfnisschu/ung
Führen und Fo/gen
Körperbeherrschung

Entscheidend für das Wohlbefinden ist
auch der gute Umgang der Kinder unter-
einander. Die Kinder müssen lernen, den
Raum miteinander zu teilen und einander
rücksichtsvoll zu begegnen.

Jedes Kind nimmt seinen Platz ein.

• Aufzählen, was das Kind im Raum sehen
kann.

• Zeigen, was die Lehrerin nennt.

• Zeigen, was ein anderes Kind nennt.
• Schnell, aber ohne etwas zu berühren,

zur Lehrerin kommen und danach lang-
sam wieder an den Platz zurückkehren.

• In verschiedenen Gangarten zu den ver-
schiedenen Orten des Raums gelangen.

• Dasselbe mit Musikbegleitung.
• Ein Kind nennt das Ziel, die Musik

bestimmt die Gangart.
• Wir spielen «Der Polizist regelt stumm

den Verkehr».

Grenze« er/ahre«
Koordination von Gehör und Bewegung
Beagieren auf z ivei Be/eh/e
Richtungen weisen und einha/fen
Konzentration
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Visuelles Gedächtnis

• Dinge des Raums betrachten und benen-
nen.

• Mit geschlossenen Augen in die Rieh-
tung zeigen, wo sich ein Einrichtungs-
gegenständ befindet, den die Lehrerin
(später ein Kind) nennt - zum Beispiel
«Türe - Fenster - Wandtafel -
Schrank...».

Akustische Merkfähigkeit
• Die Kinder nennen mit verhüllten

Augen, wo/woran die Lehrerin (ein
Kind) klopft.

• Dann singen wir das Lied «E sones Zim-
mer», in dem der Unterrichtsraum als

vielseitiges Musikinstrument gepriesen
wird.

• Die Kinder verteilen sich im Raum und
schliessen die Augen. Jemand wandert
umher und prellt da und dort einen
Gymnastikball. Die Lauschenden zeigen
an, woher es tönt.

Bewegung im freien Raum
Bewegung ohne Spielgeräte
• Von einer Seite des Raums zur anderen

gelangen und dabei Gangarten von Per-
sonen nachahmen.

• Sich an zwei einander gegenüberliegen-
den Seiten aufstellen. Den Raum nun so

durchqueren, dass sich die Personen in
der Mitte kreuzen.

• Wir spielen «Leute auf dem Fussgänger-
streifen - Leute auf der Brücke - Neu-
gierige, stolze, ängstliche Leute - Zwei
Freunde oder Freundinnen treffen sich
unverhofft - Zwei Feinde treffen sich

ungewollt - Du glaubst, jemanden zu
kennen, aber du hast dich getäuscht».

• Sich kreuz und quer durch den Raum
bewegen und dabei niemanden
berühren. Auf ein akustisches Signal hin
wie versteinert stehenbleiben. Andere
Bilder: sich gleich einer Statue, einer
Schaufensterpuppe hinstellen, zu Eis
erstarren.

• Einander wiederholt wie versehen-
tlich/sanft berühren und «Äxgüsi» sagen.

• Gehen zu zweit, Hand in Hand, zu zwei-
stimmiger Musik. Wenn die Musik nur
noch einstimmig ertönt, alleine weiterge-
hen. Die Lehrerin bestimmt, ob die Part-
ner beieinander bleiben oder ob sie

jedesmal wechseln. Wenn die Partner
wechseln, fassen sie den Nächststehen-
den an der Hand.

Gehen zu zweit und alleine
• Wir spielen «Ein Frosch schnappt nach

Mücken». Der Frosch schnappt nach
Mücken (mit dem Mund) - zuerst an

Ort, rings um unseren Körper, später
dann im ganzen Raum.

• Wir spielen pantomimisch «Tanzende
Herbstblätter fangen».

• Wir spielen pantomimisch «Schnee-
flocken fangen».

Visue/Ze Vörs/e/Zungskra/r

Lokahszeren von Geräuschen
Ma;er/a /be.s cho/jfe«hezt erkennen und
unterscheiden Materia/: das Lied
Loka/isieren eines g/eichb/eibenden
Geräusches Materia/; Gymuas/zhha//

Begriff «durchqueren»

Ro//en.sy;/e/: sich unterwegs begegnen,
sich kreuzen; mimischer Ausdruck

Körperbeherrschung, Fantasie

Körperkontakt suchen, f/ö/7ichkeif p/7egen
Konzentration
Den Partner /Leieren
Den Aächststehenden erkennen
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Verschiedene Formen und Körperformen
im Raum bilden

• Mit dem Körper «rund» erfahren.
Jedes Kind probiert aus, wie es mit sei-

nem Körper/mit einzelnen Körperteilen
runde Formen herstellen kann. Dasselbe
auch mit eckigen Formen.

• Alle bilden zusammen einen Kreis - im
Stehen, im Sitzen, im Liegen, mit
berührenden Füssen oder Fländen.

• Die Lehrerin erteilt singend verschiede-
ne Anweisungen - zum Beispiel:
«Mached en Chreis! - Mached e Reihe!

- Mached e Kolonne! - Alli Chinde chö-
med schnell zu mir! - Chömed zum Kla-
vier! - Alli Chinde gönd an Platz! - Sit-
zed ab! - Stönd uf! - Trülled eu jetz zrin-
gelum!» (nach einer Idee der 1968 in
Zürich verstorbenen Mimi Scheiblauer)

• Erschwerung: Die Lehrerin erteilt die-
selben Anweisungen nur noch instru-
mental.

De« Raum «w/ze«
De« Begriff «rund« ««7 dem Körper dur-
5Ze//e«

.S/cO einordne«

7« der Me/odie die An Weisung er/cennen
A/atenu/: Me/odzei«sfr««!e«f

Gedächfnissc/ndnng
Afuzewd.' ,'\7e/od/e/«.vZr««;enz

Diese Anweisungsmelodien sollen spä-
ter, wenn die Kinder älter sind, auf ihre
Intervalle hin untersucht werden (siehe
nebenstehendes «Intervalle hören»). Die
eingeprägten Melodien können dann als
Gedächtnisstütze dienen, um bestimmte
Intervalle auf Anhieb singen zu können.

7«Zerva//e /zöre«

Dreik/ang «zz/ivürZ.v

Grosse Sekunde
ßuarteexfakkord
Ozzzzr/

Drezk/zzng abwärts
Tvd/ende Quinf
S7ezge«de Quin/
Grosse Sekunde

Das Buch zum Thema

Neue Wege in der Umweltbildung
Beiträge zu einem handlungsorientierten und sozialen Lernen

Die Arbeit der UmWeltorganisation
Greenpeace beschränkt sich nicht auf
spektakuläre Aktionen. Zu den wichtig-
sten Anliegen zählt der Versuch, Kinder
und Jugendliche zu einem Engagement
für die Umwelt zu motivieren. Einem
sinnvollen Bildungskonzept kommt
nach Meinung der Umweltschützer
dabei zentrale Bedeutung zu. «Neue
Wege in der Umweltbildung» fordert
Greenpeace denn auch in einem soeben
veröffentlichten gleichnamigen Sammel-
band, der Beiträge von Praktikern und
renommierten Wissenschaftern enthält.
Ihr gemeinsamer Bezugspunkt ist eine
Kritik der «klassischen» Umwelterzie-
hung: sie setze zu stark auf Wissensver-
mittlung, abstrakte Einsichten und
moralische Zeigefinger. Dagegen ent-
wickeln die Autorinnen und Autoren ein
erweitertes Ökologieverständnis, das vor
allem soziale und handlungsbetonte
Aspekte beim Lernen berücksichtigt.

Ob im schulischen Unterricht oder im
Jugendcamp: Den Kindern und Jugendli-
chen sollen die Probleme der Umwelt
konkret erfahrbar vermittelt werden, und
Handlungsstrategien sollen in einem ge-
meinsamen Prozess möglichst eigenstän-
dig entwickelt werden. Dafür liefern Wis-
senschafter wie Gerhard de Haan, Bernd
Lötsch oder Norbert Reichel theoretisch
und empirisch fundierte Anregungen.
Zugleich bietet das Buch originelle Pra-
xisbeispiele, wie die «neuen Wege» in der
schulischen und ausserschulischen Bil-
dungsarbeit konkret beschritten werden
könnten. Überraschend sind vor allem die
Ideen für Unterrichtsfächer wie Musik
oder Werken, die gemeinhin nicht mit
«Umweltbildung» verbunden werden, in
denen aber der Aspekt der «sinnlichen
Wahrnehmung» besonders intensiv zum
Tragen kommt. Zusätzlich werden Projek-
te wie «Naturbegégnung im Wald» oder
«Kommunale Energiepolitik» vorgestellt.

Diese Vielschichtigkeit macht das

Buch auch für jene interessant, die von
akademischen Debatten oft nicht
erreicht werden: neben Lehrerinnen und
Lehrern auch Eltern sowie Praktiker aus
der Jugendarbeit. Sie erhalten einen auf-
schlussreichen Überblick über zentrale
Fragestellungen der umweltpädagogi-
sehen Diskussion: wie Kinder Umwelt
und Unterricht erleben, mit welchen
Problemen die Bildungsarbeit in diesem
Zusammenhang zu kämpfen hat und was
an Alternativen machbar ist.

2SS Seifen, Pnper&dck, /.SD/V 3-S9533-
740-6, Preis DM3S,-/Fr.3&-/ÖS297.-
Neue Wege in der Umweltbildung
Beiträge zu
einem handlungsorientierten
und sozialen Lernen
Herausgegeben von Greenpeace
AOL-Verlag
Verlag Die Werkstatt



o

Vom
Teddy-

Halle 301. Stand E41

Junge Menschen verbringen zahllose
Stunden ihres für die Entwicklung
wichtigen Lebensabschnittes am
Arbeitsplatz Schule. Und was Kinder
und Jugendliche dabei bezüglich der
Lehrmittel benötigen, soll man ihnen
auch bei den Einrichtungen nicht
vorenthalten: Zukunftsgerichtete,
durchdachte Lösungen.
Dem Einstieg ins Bildungswesen
dienen pädagogisch wertvolle, fast
beliebig wandelbare Kindergarten-
einrichtungen. Für die darauf
folgende Volks- bis Mittelschulzeit
bauen wir ergonomisch optimierte,

umfassende Schulmöbelprogramme.
Und für die oberste Bildungsstufe
sind wir kompetente Einrichter
von Hochschulen und Universitäten.
Verlangen Sie Unterlagen oder einen
Gesprächstermin vom Gesamt-
einrichter für Schulen.

nEmbru-Werke, 8630 Rüti ZH
Tel. 055 251 11 11, Fax 055 240 88 29

Ausstellungen in Rüti ZH,
Schönbühl BE, Crissier VD



20 Schule im Umfeld S LZ 2/96

Weltbegegnung
Ein Plädoyer für eine lebensnahe Schule

Der Autor des folgenden Beitrages
ist Lehrer an einer Rudolf Steiner
Schule und in der
Lehrerfortbildung tätig. Seine
Gedanken mögen auch
Lehrerinnen und Lehrer der
Staatsschule anregen.

Daniel Wirz

«Alles wirkliche Leben ist Begegnung»,
sagte Martin Buber einmal. Und aus seinen
erzieherischen Schriften wird deutlich, dass

er von der Schule vor allem erwartet, dass
sie ein «Ort der Begegnung» sei. Begeg-
nung mit der Welt ist gemeint, wobei der
Lehrer/die Lehrerin als Vermittler/Ver-
mittlerin auftreten müsste. Totes Fakten-
wissen weiterzugeben, kann also nicht
unsere vordringliche Aufgabe sein. Die
Lerninhalte wollen von den Kindern
erlebt, nicht bloss geschluckt werden. Das
geht aber nur, wenn sie zuvor in uns leben-
dig geworden sind.

In unseren Fantasiekräften sind wir
Erzieher herausgefordert. Nach Bildern
dieser Welt dürsten Kinder, nicht nach
ihren Abbildern. An Unterrichtsbeispielen
soll deutlich werden, was damit gemeint ist.

Begegnungen in der Hetze
des Alltags?

Freiräume, Atempausen müssen gegeben
sein. Immer wiederkehrendes Innehalten
ist nötig und die Bereitschaft, sich zurück-
zunehmen, zuzulassen. Ganz konkret:
Weltbegegnung braucht Zeit. Noch kon-
kreter: Sie verträgt sich schlecht mit dem

kurzatmigen Stunden(plan)takt. Verweilen
ist also gefordert, wenn sich Kinder vertieft
mit Unterrichtsinhalten verbinden sollen.

Die Einrichtung des £poc/re«wntemc/ite,
wie er an Rudolf Steiner Schulen gepflegt
wird, ist eine gemässe äussere Form dafür.
Da tauchen Schülerinnen und Lehrerin-
nen jeweils in den ersten zwei Morgenstun-
den - und dies ununterbrochen über zwei
bis vier Wochen - ganz in ein spezielles
Stoffgebiet ein. Konzentration, Verdich-
tung, ein viel verbindlicheres (auch
anspruchsvolleres) Sichverbinden tritt ein.
Auch eine gewisse Ruhe und Entspannung
macht sich breit, lässt tiefer atmen. Solches

ist Kindern gerade in der heutigen Welt zu
wünschen, einer Welt, die sich in notori-
scher Zerstreuung selber abhanden zu
kommen droht.

Weniger wäre mehr

Weltbegegnung und Stoffülle oder gar
Stoffdruck passen denkbar schlecht zusam-
men. Exemplarisches Lernen ist da schon
eher angebracht. Das heisst: Wir müssen
uns ganz entschieden in der Kunst des Weg-
lassens üben. Das fällt angesichts der
umfangreichen Stoff- und Lehrpläne nicht
leicht. Auf dem Hintergrund fundierter
Auswahlkriterien müssen Prioritäten
gesetzt werden. Massgebend muss uns
dabei die Entwicklungssituation der betref-
fenden Kinder sein. Erst dann kann gelin-
gen, dass wir sie dort abholen, wo sie auch
sind. Bei allen individuellen Unterschieden
lässt sich gewöhnlich der diesbezügliche
Stand einer Klasse, ihre Bedürfnissituation
bei genauerem Hinsehen ausmachen.
Unsere Stoffwahl muss wie eine gezielte
Antwort darauf sein.

Vernetzen anstatt
nebeneinanderreihen

Ein anderes der «Welterfahrung» dienli-
ches Unterrichtsprinzip wäre das folgende:
Was im Unterricht näher betrachtet wird,
sollte immer mit anderem zusammen
geschaut werden, das Neue mit dem Ver-
trauteren, das Fernliegende mit dem

Näherliegenden. Niemals die Unterrichts-
gegenstände - der Systematik zuliebe -
nebeneinanderstellen.

Als zentralster und gewiss immer nahe-

liegendster Anknüpfungspunkt muss da
der Mensch, das Kind ins Auge gefasst wer-
den. Sei es, dass wir etwa im Rechnen an
die eigene Leiblichkeit anknüpfen, indem
wir die Kinder eine lxl-Reihe im Raum
gehen (stehend stampfen oder klatschen)
lassen oder dass wir ganz alltägliche Erfah-
rungen der Kinder einbeziehen.
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Ein Beispiel: Die Natur des Pferdes soll
den Kindern nahegebracht werden. Den-
ken wir etwa an das feurige Temperament
dieser Tiere, das manche zuweilen durch-
brennen lässt. Bei der anschaulichen und
möglichst lebendigen Schilderung dieses
Verhaltens miissten wir immerzu die Ent-
sprechung dessen im eigenen Erleben vor
Augen haben. Das Pferd in uns gilt es also

vorerst zu entdecken, und je besser uns das

gelingt, desto lebhafter und einprägsamer
wird uns eine charakteristische Beschrei-
bung gelingen.

Mensch und Natur
zusammenführen

Dass Mensch und Natur als Einheit
erlebt werden, ist nicht mehr selbstver-
ständlich. Die materialistisch orientierte
Wissenschaft hat entzweit, was zusammen-
gehört. Die Folgen davon sind sattsam
bekannt und werden allenthalben beklagt.
Damit ist aber noch nichts gewonnen. Die
durchaus staunenswerten Leistungen der
Naturwissenschaft seien damit nicht ver-
ketzert. Ihnen verdanken wir viel. Das

Hauptverdienst der Naturwissenschaft
liegt mit Blick auf die Bewusstseinsent-
wicklung des Menschen wohl darin, dass sie

erst den Weg freigelegt hat für ein freiheit-
liches, das heisst ganz im Vermögen des ein-
zelnen verankertes Denken. Die damit ver-
bundene «Aussonderung» ist der Preis, den
wir dafür zu zahlen haben. Resignation
wäre da aber nicht am Platze. Wir sind bloss

aufgerufen, Mittel und Wege zu finden, uns
wiederum ins Naturganze einzugliedern.

Meditation mit Rose

Vor mir auf dem Schreibtisch steht eine
Rose. Ich betrachte sie eingehend - Sten-

gel, Blatt, Blüte. Schön kommt sie mir vor,
bleibt mir aber fürs erste dennoch fremd.
Schreibend, lesend, sinnend kehrt mein
Blick immer mal wieder zu ihr zurück. Ger-
ne erführe ich noch etwas mehr von ihrer

Art. Aber alles konzentrierte, auch liebe-
volle Hinblicken bringt mich nicht voran.

In Gedanken suche ich ohne eine
bestimmte Absicht einen mir lieb geworde-
nen Menschen auf. Er ist jetzt fern von mir,
und aus dieser Distanz blicke ich auf ihn
hin, ertaste gleichsam sein Wesen, füge zu
einem Ganzen zusammen, was an Ein-
drücken von ihm in mir aufsteigt, und lang-
sam ersteht in mir ein Bild von der wahren
Gestalt dieses Menschen. In einer gewissen
Klarheit, unbeirrt von' vordergründigen
Sinneseindrücken, steht er da. Und wieder-
um, dieses Bild für einen Moment in mir
festhaltend, erblicke ich eher beiläufig die
Rose vor mir. Aber jetzt kommt es mir vor,
als träfe ich auf ihr «Antlitz». Das zuvor
noch Fremde, Rätselhafte entschleiert sich
für einen Moment, und ich sehe - zu mei-
ner eigenen Überraschung - Verwandtes
zwischen ihr und dem eben in mir zum Bil-
de geronnenen Menschen. Fast erlösend
stellt sich eine Erkenntnis ein, die in einem
Wort Gestalt annimmt: kraftvoll.

Auf beide trifft diese Eigenschaft glei-
chermassen zu. Seelenverwandtschaft. Und
augenblicklich ist mir die Rose auch ganz
nah. Das glänzend grüne Blatt, souverän in
Form und Gliederung, der Stengel mit den
Dornen, stark, sicher, unverdrossen, und
die Blütenknospe: voll, dicht, von geballter
Energie. In allem spricht sich etwas aus.

Stammelnd will ich es einmal «kraftvoll»
nennen, wohl wissend, dass da noch viel
mehr ist, als dies eine Wort nur anzudeuten

vermag. Aber immerhin: Die Brücke ist
geschlagen. Weltbegegnung hat stattgefun-
den - Wärme, Vertrautheit, Zuneigung in
mir zeugend.

Ein andermal ist es unsere junge Katze,
die meine Aufmerksamkeit auf sich lenkt.
Sie streicht mir zitternd um die Beine und
scheint halb benommen von dieser flüchti-
gen Berührung. Dann lässt sie sich vor mei-
nen Füssen zu Boden fallen, dreht sich
behende über den Rücken von einer auf
die andere Seite. Ihre Aufforderung ist
unmissverständlich. Komm, rühr mich an!

Ich knie zu ihr nieder und streichle mit
der flachen Hand über das sammetweiche,
sonnenwarme Fell. Schauer von Wohlge-
fühl huschen über sie hinweg. Sie schnurrt,
den ganzen Leib in Schwingung verset-
zend. Wo überall ich sie anfasse, von der
äussersten Schwanz- bis in die Pfotenspit-
ze, vom Kinn bis zu den Weichen - Locker-
heit, totales Erschlaffen überall! Und damit
verbunden ein kaum mehr zu steigerndes
Sich-behaglich-Fühlen. - Daseinsglück!
Unvermittelt, des Streicheins und Balgens
überdrüssig, setzt sie sich plötzlich hin. Jetzt
wird geputzt - mit welcher Hingabe und
Gründlichkeit, rundum. Da bleibt kaum ein
Flecken unberührt. Einige Verrenkungen,
die aber locker-leicht vonstatten gehen,
sind dazu nötig.

Ich stelle bald einmal fest: Nicht bloss um
Sauberkeit geht es da. Aber um Zärtlich-
keit in innigster Vertrautheit und Liebe zu
diesem um und um genüsslich bewohnten
Leib. Da bleibt nichts fremd oder «an-
gehängt», alles verschwimmt zur harmoni-
sehen Einheit. Etwas davon springt auf
mich über. Mein Atem geht spürbar ruhi-
ger, ich kehre ein bei mir, manches lockert
sich, wird weich und weicher und - in mir
steigt eine Ahnung auf von Katzenart.

Weltbegegnung - in und ausser
mir

Gerne verfällt man der Vorstellung, als

wäre da eine (objektive) Welt ausserhalb
unserer selbst und unabhängig von dieser
eine (subjektive) innere. Das naturwissen-
schaftliche Denken hat die dahingehende
Differenzierung entschieden gefördert.
Erschöpft sich unser Weltbetrachten in die-
sem auseinanderdividierenden Denken,
kommt auf die Dauer uns und der Welt
einiges abhanden, nämlich das Gefühl für
den Zusammenhang.

Kindern ist dieser Zwiespalt vorerst
noch fremd. Noch kommt ihnen die Welt
als ein Ganzes vor und ist als solches gut
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„Manchmal ist alles einfach klar"
GYMNASIEN A/B/C/D

NAT

Information

7220 Schiers,

Evangelische
Mittelschule
S c h i e r s

081 53 11 91

Direktor Pfr. T. Haupt

/ i# r tfnaôe/j i//icf /Wade/ren

If1
Höhere Fachschule im Sozialbereich HFS Basel H Thiersteinerallee 57

CH-4053 Basel

Abteilung Sozialarbeit

Abteilung Sozialpädagogik

Abteilung Heilpädagogik im Vorschulbereich

Ausbildung zur

Heilpädagogin im Vorschulbereich/
Heilpädagogischen Früherzieherin

• Was: 4semestriges Vollzeitstudium mit praktischem Ausbil-
dungsteil für Kindergärtnerinnen und Sozialpädagogln-
nen HFS mit mindestens 2jähriger Berufserfahrung mit
Kindern im Vorschulalter

• Wo: HFS Basel in fachlicher Zusammenarbeit mit dem Insti-
tut für Spezielle Pädagogik und Psychologie der Univer-
sität Basel

• Wann: Beginn alle 2 Jahre im September (1997/99/2001...)

Informationen und Anmeldung: HFS, Sekretariat, Tel. 061 337 2727

MUSISCtt-PADAQOQISCttES SEMINAR

Le/fung: Rosmar/e /Wetzenthin

Vollausbildung 6 Semester, 3-4 Tage pro Woche (Diplom)
Weiterbildung (für Pädagogen), jeweils Freitagnachmittag
und -abend. Dauer: 1 Jahr (Zertifikat)

Die Ausbildung beinhaltet hauptsächlich:
Theater, darstellendes Spiel, Improvisation, Körper-
spräche, Bewegung, Rhythmik, Musik, Praxis mit
Kindern und Jugendlichen

Beginn: August 1996, Voranmeldung bis 10. Mai

Auskunft und Unterlagen: Sekretariat R. Metzenthin, Freie-
Strasse 58, 8032 Zürich, Telefon 01 252 4515, 01 923 2696

Tomatis-Institut für Horch- und Stimmschulung
Probleme mit Gehör oder Stimme? Energielos?
Ein Horchtraining mit der Tomatis-Methode aktiviert Gehör
und Stimme.

Individualtraining/Gruppenkurse
Information und Anmeldung zu einem Horchtest
Tomatis-Institut, Dr. phil. H. Grubenmann, Minervastrasse 3,
8032 Zürich, Telefon 01 261 0441

dan/a Seminar 6045 Zürich
ßrunauparfc 07-463 62 63

Gymnasf/k-
Lehrer/n
/c/7 mache mich
se/bsfänd/g/

m/t einer Ausbi/dung
zur Gymnash/c/ehrer/n

Dauer:
7 Jahr / 7 Tag pro Woche
£/gnungsab<r/ärung
D/p/omabsch/uss
Keine A/fersgrenze

Scbu//e/tung;
Kathrin fl/cbner

Graf/sunfer/agen und
/nformaf/on bei:

Kathrin fîichner, Te/. 056-627 04 22
Am Rebebanfc/i 6, 5670 Woh/en

Warne:

Strasse:

PiZ-ürt:

Die Sprache zum
Beruf machen

Von der Sprachtheorie zur Sprachpraxis

s y lEin Studium an der
Schule für Angewandte Linguistik

in Zürich oder Chur

Diplome für:
Medienberufe, Sprachunterricht,

Übersetzen

Individuelle Stundenplangestaltung
durch Modulsystem

Zwei 15wöchige Semester

von Oktober - Februar, März - Juli

Auskunft und Programme:
Sonneggstr. 82, 8006 Zürich

Tel. 01/361 75 55 Fax 01/362 46 66
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und schön. Das als (naiver) Kinderglaube
abzutun, wäre weit gefehlt.

Was lässt in ihnen nur solche Zuversicht
und solchen Lebensmut aufkommen? Wie
eine alles überstrahlende Sonne scheint ein
solches Urvertrauen in sie hineingelegt.
Lassen wir den Keim, der daraus werden
will, nicht verdorren; behüten wir ihn viel-
mehr, vertrauend darauf, dass einmal ein
Baum daraus wachsen möge, der auch den
rauhsten Stürmen des Lebens zu trotzen
vermag.

Heimatkunde - Weltbürger sein

Heimat finden, verlieren, neu suchen -
ein Thema, das uns lebenslang begleitet.
Mit dem Geborenwerden lassen wir sie -
diese Urheimat - hinter uns. Eine Ursehn-
sucht treibt uns dorthin zurück. Das, an
dem wir unmittelbar Anteil hatten, erlischt
bis auf ein letztes Fünklein in unseren Her-
zen. So will es unser Leben. Aber dieses
Fünklein kann früher oder später ein Feuer
in uns entfachen, das erhellt und Wärme
spendet. Es treibt uns an, nach dem «gros-
sen Ganzen» in uns zu fragen. Sind wir
nicht alle, bewusst oder unbewusst, immer-
zu auf Heimatsuche?

In Kindheit und Jugend - so auch in der
Schule - können erste Schritte auf diesem

Weg getan werden, etwa mit dem Fach Hei-
matkunde. Seien wir uns dabei aber im kla-
ren: Wesentliches steht bereits im Vor-
schulalter an. Ich denke dabei an alle Vor-
kehrungen eitern- bzw. erzieherseits, die
dem Heimischwerden in der eigenen Leib-
lichkeit förderlich sind. Das ist ja ihre erste
Wohnstatt, in die sie sich einzuleben haben.
Die hingebungsvolle Pflege dieser ihrer
leiblichen Hülle in den ersten Lebensjah-
ren kann entscheidend helfen, dass die Kin-
derseelen sich leichter in ihrer eigenen
Körperlichkeit niederzulassen wagen. Ehr-
fürchtiges Staunen sollte uns erfüllen ange-
sichts eines heranwachsenden Kindes. Von
Schöpferhand erschaffen, sind sie Abbild
für jene Kräfte, die allem Leben auf Erden
die ihm eigene Gestalt aufprägen. Eine sol-
che - natürlich niemals ausgesprochene,
dafür aber um so intensiver erfühlte - Hai-
tung unsererseits öffnet gleichsam für die
Seele der Kinder das Tor zum Eintritt in die

eigene Leibeshülle.
Das Zimmer, das Haus, die Familie, in die

Kinder hineingeboren werden, geben wei-
ter «Hüllen» ab, denen es sich nach und
nach zu verbinden gilt. Was das Kind
umgibt, etwa im häuslichen Rahmen, sollte
als ein von Erwachsenenhand liebevoll
Gestaltetes erlebbar werden. Das fördert
das Vertrauen und den Mut, sich dem Vor-
gefundenen fraglos hinzugeben.

Am Übergang vom Kindergarten in die
Schule mögen es die Märchen sein, die dem
Kind zur «Brücke» werden von der jen- zur
diesseitigen Welt. Wiederum später, etwa in
der dritten Klasse, könnte, als weiterer

Schritt in der «Heimatsuche», eine erste
Heimatkunde-Epoche angesetzt werden.
Jn dieser soll den Kindern die «grosse wei-
te Welt» in einem kühnen Abriss möglichst
farbenreich nähergebracht werden.

Vom geheimnisvollen Zusammenklang
von Himmel und Erde kann da einmal die
Rede sein, etwa an Christian Morgensterns
«Lied der Sonne» anknüpfend. Auch «Mei-
ne Liebe ist gross...» vom gleichen Dichter
wäre als Ausgangspunkt denkbar. Alsdann
könnte man, nach allen Himmelsrichtun-
gen ausschwärmend, einzelne Völker
wesenhaft darstellen. China und sein Volk
als Bild für ein mehr abgeschlossenes, nach
innen gekehrtes und auf das Überdauernde
bedachte Leben. Die Kultur der Indianer
andererseits als Gleichnis für den mit sei-

ner näheren und weiteren Umgebung
ineinsfühlenden Menschen. Auch der
Lebensalltag eines Polarvolkes verdiente
es, beschrieben zu werden - eines Volkes,
das demütig und in unfassbarer Beschei-
denheit sich zeitlebens in ehrfürchtigem
Geben und Nehmen (von der Natur) übt.
Am Beispiel eines schwarzafrikanischen
Stammes könnte schliesslich noch ein ganz
anderes Element anklingen: der Mensch in
der aktiven Auseinandersetzung mit der
Welt. Das Leben als Kampf einander
widerstrebender Kräfte. Stammesfehden
auf der einen Seite, die Bedrohung durch
Naturgewalten auf der anderen, fordern
den Menschen unerbittlich heraus.

Auf diese Art betriebene Völkerkunde
wird zur Seelenkunde, die «grosse, weite
Welt» rückt näher, und das eigene Innere
wird unweigerlich zu ihrem Schauplatz.
Weltbegegnung völkerverbindend.

Noch an einem ganz anderen Beispiel
soll unsere Absicht deutlich gemacht wer-
den.

Werkzeugkunde lebensnah

Im Schulgarten (oder zu Hause) bedie-
nen sich die Schülerinnen verschiedener
Werkzeuge. In der praktischen Arbeit lei-
ten wir sie zu deren Handhabung an.
Während der Wintermonate, wenn die
Gartenarbeit ruht, wollten wir uns einmal
über den Gebrauch von Werkzeugen einige
grundsätzliche Gedanken machen. Am
Anfang stand da ein elementarer Vergleich
von Mensch und Tier. Schon einmal, im
Vorfeld der ersten Tierkundeepoche
(5. Klasse), klang diese Frage an. Was sich
damals als Quintessenz ergab: dass nur der
Mensch mit Armen und Händen begabt ist,
mit Gliedern also, die ihm zur freien Ver-
fügbarkeit stehen im Unterschied zu den

Tieren, wo sie fast ausschliesslich der Fort-
bewegung dienen. Natürlich wären da noch
manch andere Unterschiede auszumachen.

Daran anknüpfend wurde in der fortlau-
fenden Betrachtung klar, dass diese Gabe
der Natur den Gebrauch von Werkzeugen
erst möglich, aber auch notwendig macht.

Unsere Arme und Hände vermögen zwar
manches; sie sind aber funktionell niemals
so ausgereift wie die Gliedmassen der Tie-
re. Diese dienen immer ganz bestimmten,
lebensnotwendigen Zwecken. Ihr Ge-
brauch ist klar bestimmt, auf diese eine
Funktion reduziert.

Ganz anders der Mensch: Da hat die
Natur fast alles offengelassen, damit er sei-
ber bestimme. Tür und Tor sind damit
geöffnet. An uns ist es, zu entscheiden, wo
wir zupacken oder aber eben uns zurück-
nehmen. So liesse sich im Physischen seine

Bestimmung zur Freiheit ablesen.
Wir stellten fest: Den Tieren sind die

ihnen für die Bewältigung ihres Lebensall-
tags notwendigen «Werkzeuge» von der
Natur mitgegeben, geschenkt gleichsam;
der Mensch muss sie sich seinen individuel-
len Bedürfnissen gemäss erst erschaffen.

Verantwortung ist ihm damit aufgege-
ben, Verantwortung für alles zu überneh-
men, was er aus freien Stücken tut oder
eben lässt. So. ganz elementar, versuchten
wir der Welt zu begegnen: Hier Tier-, da
Menschenwelt.

Immer das Werdende im Auge
behalten

Begegnung wird, wo Bewegung ist. Und
Bewegung hält in Fluss. Nur der Bewegte
vermag dem Leben näherzukommen.
Erstarrung wäre Tod.

Kinder fragen, wo auch immer und so
auch in der Schule, beständig nach dem
Leben. Ungern lassen sie sich mit Abbil-
dern desselben, mit Wissensfakten, Begrif-
fen, abstrakten Vorstellungen und geschei-
ten Erklärungen abspeisen. Das langweilt
sie und lässt die Neugier, die sie als treiben-
de Kraft eigentlich ins Leben führte, erlah-
men. An uns ist es also, dies innere Feuer zu
entzünden, darauf vertrauend, dass es bald
auch auf die Kinder überspringe - Lebens-
mut, Lebenswillen, Lebensfreude zeugend.

DANIEL WIRZ ist Lehrer.
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HEILPÄDAGOGISCHES SEMINAR ZÜRICH

HP S
Am interkantonalen Heilpädagogischen Seminar Zürich beginnt im August 1996 ein neuer

Ausbildungsgang in psychomotorischer
Therapie

Die Ausbildung dauert drei Jahre. Sie gliedert sich in ein Grundstudium (1 Jahr) sowie in ein Aufbaustudium
(2 Jahre) in Theorie und Praxis der psychomotorischen Therapie.

Aufgenommen werden Lehrkräfte, Kindergärtnerinnen, Turnlehrerinnen ETH und Rhythmiklehrerinnen mit
abgeschlossener Maturitätsschule.

Vor Kursbeginn ist eine Eignungsprüfung in Musik und Bewegung abzulegen. Im musikalischen Bereich wer-
den Grundlagen der Musiktheorie und im Klavierspiel geprüft. In der Bewegung ist sowohl die Körpertechnik
wie auch die Bewegungsimprovisation entscheidend.

Für eine persönliche Beratung in Studien- und Berufsfragen ist es jederzeit möglich, mit den Mitarbeiterinnen
der Abteilung Psychomotorische Therapie ein Informationsgespräch zu vereinbaren (Telefon 01 38332 66).

i

Anmeldeschluss: 24. Februar 1996

Teilnehmerinnen aus den Kantonen Aargau, St. Gallen, Solothurn, Thurgau und Zürich haben kein Schulgeld zu
entrichten. Weitere Kantone übernehmen die Studienkosten für ihre Teilnehmerinnen. Detaillierte Angaben gibt
das Sekretariat des HPS. Auskunft: Telefon 01 251 24 70.

Anmeldeunterlagen sind erhältlich im Sekretariat der Abteilung, Neptunstrasse 96, 8032 Zürich,
Telefon 01 38332 66.

LERNEN IST LERNBAR
mit der neuen Lehrerinnenbroschüre und dem dazugehörenden Arbeits-
heft für Schülerinnen.

Themen: echte Motivation - fundierte Zeiteinteilung - effiziente Lese-
technik - schnelle Notizenaufnahme - kreative Notizenverar-
beitung - nützliche Entspannung - anregende Gruppendis-
kussionen - teamfördernde Projektarbei-
ten - vernetzte Prüfungsvorbereitungen -
Prüfungsängste

Preise: Lehrerinnenausgabe (96 Seiten) Fr. 22.-
Schülerinnenausgabe (38 Seiten) Fr. 12-
ab 15 Exemplaren Fr. 8-

Bezug: Autorenteam BHL, z. Hd. Bruno Bettoli,
Riegelweidstr. 10, 8841 Gross/Einsiedeln,
Telefon 055 5333 87

Ihr neuer Beruf:

GYMNASTIKLEHRERIN

Berufsschule für Gymnastik
und Jazz, Zug (beim Bahnhof)

l-jährige Ausbildung mit Diplomabschluss,

d, auch Samstags!

Grntis-Informationen und Anmeldung:
Gyrrifozz, Vorderbergstr. 21 b,

6318 Ähwil, Telefon 042/77 22 80

Nome: £

Strosse:.

Pa/Otl:.

Lernschwierigkeiten I t VI PI haben sehr oft tiefere,
intra-und interindi- I I À J viduelle Ursachen.
Erkenntnisse aus Praxis und Forschung verlangen nach

neuen Wegen. Ein aus diesen Erkenntnissen entwickelter
neuer, ganzheitlich orientierter Weg, welcher nicht nur

das Lernen sondern auch die Persönlichkeit des Lernen-
den im Auge hat, ist die Lerntherapie. Bereits besteht für

Interssentlnnen aus psychologischen, pädagogischen
oder medizinalen Berufen die Möglichkeit für die

berufsbegleitende Ausbildung in

Lerntherapie
4. Kurs: Beginn Herbst 1996

Unter der Leitung von:

Dr. A. Metzger
stehen Ihnen folgende ausgewiesene Kapazitäten

zur Verfügung:
A. Berger, Margaretha Bichsei, Dr. Monika Brunsting,

Dr. R. Buchmann, Prof.Dr. A. Gruen, Dr. W. Heiz,
Prof.Dr. Nitza Katz, PD Dr. E. E. Kobi, Dr. U. Kraft,

Margareta Kümin, Hedy Lötscher, Prof.Dr. I. Nezel,
E. Ruggle, Prof.Dr. W.A. Schelling, Margret Schmassmann,

Regula Schräder, PD Dr. A. Wille
Informationen und Ausbildungsunterlagen:

INSTITUT FÜR
LERNTHERAPIE

STÄDTHAUSGASSE 23
CH-8200 SCHAFFHAUSEN
TEL/FAX 053 25 75 00
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Erfolg durch Planung

Von Renate Haas-Sec/c, Ge-
sc/iättstütirer/n MI/IM Vaduz,
He/tRecht-Genera/uertretung für
d/e Scbwe/z und das Fürstentum
L/ec/itenste/n

Kennen Sie das Gefühl, wenn
Sie am Abend nach Hause gehen
und feststellen, dass Sie zwar
den ganzen Tag hart gearbeitet
haben, aber das neue Konzept,
den Bericht oder Ihren Vorschlag
zur Neuorganisation wieder
nicht geschafft haben?

Unsere Planung und die
Bedeutung, welche die Zeit für
uns persönlich hat, ist auch
immer abhängig von unserem
Umfeld. Die Zeit selber ist so
gleichmässig verteilt wie sonst
kein anderes Gut auf dieser Erde.

Während Zeitspartechniken für
konkrete Tätigkeiten bestimmt
sehr wertvoll und sinnvoll sind,
bedeutet Zeitmanagement die
Gestaltung sowohl des einzelnen
Tages, aber vor allem die Gestal-
tung eines längeren Zeitraums.
Zeitmanagement bedeutet nicht
einfach, Termine und Vorhaben
aneinanderzureihen. Zeitmana-
gement ist Selbstmanagement
und bedeutet, dass wir die uns zur
Verfügung stehende Zeit optimal
nutzen.

Ze/tmanagement /st d/e
Gesamthe/t der F/and/ungen zur
Frre/cbung se/öst best/mmfer,
konkret def/n/erter und erstre-
bensi/verter Z/e/e. Erfolgreiches
Arbeiten beginnt mit dem Set-
zen von Zielen. Erfolgsmenschen
erkennt man an ihren klaren und
bewussten Zielen.

Das entscheidende Kriterium
für unser Zeitmanagement, für
unseren Erfolg ist die Planung. Pia-

nen bedeutet bewusst, konkret
und präzise auf Ziele hin-
zuarbeiten. Planen heisst auch,
etwas verändern zu wollen.
Gewiss wünschen wir nur dort
eine Veränderung, wo gewisse
Probleme und Schwierigkeiten
bestehen, wo wir Mängel erken-
nen. Eine Situation erfordert Ihr
Handeln, entweder um ein Pro-
blem zu lösen oder die Entstehung
eines Problems zu vermeiden.

Wir neigen manchmal dazu,
unsere Zeit planlos zu verbrin-
gen. Wenn man nicht weiss,
wohin man will, dann landet
man leicht dort, wo man eigent-
lieh nicht hinwollte. Wer keine
Ziele hat, hat im Grunde gar kei-
ne Zeitprobleme. Wer aber Ziele
hat, darf zur Verwirklichung sei-

ner Ziele die Kontrolle über sei-
ne Zeit nicht verlieren.

Wird der Weg zum Ziel sorg-
fältig geplant, werden die Kräfte
nicht fehlgesteuert. Sie können
agieren statt reagieren. Wenn
Ihr Ziel klar ist, fällt es Ihnen
leicht. Wichtiges von Unwichti-
gern zu unterscheiden. Sie arbei-
ten aktiv, zielorientiert statt
reaktiv von anderen gelenkt. Bei

Zielsetzungen müssen wir oft
von uns selber Verhaltensände-

Superlearning
Sprachen schneller, leichter und erfolg-
reicher lernen ohne zu "büffeln"!
Über 10'OOO begeisterte Anwender.
Wissenschaftlicher Erfolgsbeweis!

NEU: Gerät kann an jedem Walkman
angeschlossen werden.

Bestellen Sie 14 Tage zur Probe!

Gratisinfo:

II MWA
Relax Master®
Healthcare
LearningInstitut für Management & Weiterbildung AG

Im Gässle 14 FL-9490 Vaduz • Telefon 075/232 07 37 System
Telefax 075/233 12 56

ATEM - BEWEGUNG - MUSIK, Lehrweise Medau
7 Seminar für organisch-rhythmische Bewegungsbildung

— Irene Wenger/Ursula Beck, Maygutstrasse 20, 3084 Wabern

Info-Tag: Samstag, 16. März 1996 in Wabern/Bern, 9.00 bis 12.00,14.30 bis 17.30 Uhr

Ferienkurse: Erholung, Aufbau und Einblick in die Arbeitsweise, 29.7. bis 2.8.1996 in Bern,
7. bis 11.10.1996 in Aarau, 26. bis 30.12.1996 in Wabern/Bern

Ausbildung: 2- bis 3jährig, teilberufsbegleitend, Beginn je im April für Menschen aus
pädagogischen, therapeutischen, sozialen und künstlerischen Berufen.

Auskunft und Unterlagen: Telefon 031 961 1584

Hamburger Institut für
gestaltorientierte Weiterbildung

Regionalinstitut Schweiz
Berufsbegleitende Weiterbildung in:

- Gestaltberatung
- Gestalttherapie
- Kinder- und Jugendlichentherapie
- Einjährige Grund- und Aufbaukurse
- Therapieausbildung

Kostenloser Infonachmittag in Basel auf Anfrage

Unterlagen bitte anfordern bei:
HIGW Schweiz, c/o Ueli Pfäffli

Oberwilerstrasse 110, 4054 Basel
Telefon 061 281 29 39, Fax 061 281 29 79

rungen verlangen und liebge-
wonnene Gewohnheiten aufge-
ben. Aber bedenken wir dabei:

Die Qualität unserer Ziele
bestimmt die Qualität unserer
Zukunft!

Sie wollen mit Ihrem Leben
etwas anfangen und sich nicht
einfach treiben lassen. Sie setzen
sich Ihre persönlichen Ziele
beruflich und privat, d.h., Sie

beschreiben den in der Zukunft
angestrebten Zustand, und
davon ausgehend formulieren
Sie Ihre Nahziele (Tagesziele,
Monatsziele, Jahresziele). Die
konsequente Verwirklichung
und Umsetzung der Nahziele
bringt Sie Schritt für Schritt Ihren
Fernzielen näher. Fern- und Nah-
ziele sind im voraus definierte
Endergebnisse.

Der persönliche Erfolg, wie
immer Sie diesen definieren,
wird nicht ausbleiben, wenn Sie

sorgfältig planen, d.h. die Aus-
gangssituation analysieren, Ziele
richtig formulieren und dann die
notwendigen Mittel und Mass-
nahmen zusammentragen. Ihr

Erfolg wird um so grösser sein,
wenn Sie nicht nur an die eige-
nen Bedürfnisse denken, son-
dem auch an die Bedürfnisse
Ihrer Umwelt.

Das HelfRecht-System bietet
Ihnen dazu Planungsmittel, die
sich in der Praxis bewährt haben.
Viele Persönlichkeiten arbeiten
seit Jahren mit den Techniken
des HelfRecht-Systems.

Das Gedankengut von Dr.
Gustav Grossmann ist die Grund-
läge des HelfRecht-Systems.
Manfred Helfrecht entwickelte
zusammen mit seinem Team die
Planungsmethode von seinem
Lehrmeister weiter. Neueste
Erkenntnisse aus den verschie-
densten Bereichen flössen in das
System ein. Das Helf-Recht-
System ist die Basis für Ihre Pia-

nung, für Ihren persönlichen
Erfolg.

A4WA, /nsf/tut für Management &
M/e/tenb/Mung AG, He/fRec/if-
Genera/vertretung, Frau Renate
F/aas-ßeck, /m Gäss/e 74, FL-9490
Vaduz
Te/. 075292 07 97, Fax 075 299 72 56

[•

<

<

...und andere Qualitäts-Mö-

bei rund um den «lebendi-

gen» Schulbetrieb finden Sie

in der neuen ZESAR-Ver-

kaufsdokumentation. Anruf

genügt! Tel. 032 25 25 94.

Zesar AG/SA
Gurnigelstrasse 38

2501 Biel/Bienne
Fax 032 25 41 73

Lebendige Stühle und Tische.



Der nachfüllbare Pritt Stick besteht aus Hülse und Refill. S H Zum Nachfüllen einfach den

Refill Jr in die Hülse schieben: Klick - und kleben. Ist der Refill leer: Knopfdruck, klick und

raus damit. - Eine Sache von Sekunden - einfach Und sauber. Die Hülse lässt sich immer

wieder nachfüllen. Und die Refills haben 70 % weniger Verpackungsmaterial! - Natürlich hat das

neue Nachfüllsystem die Original Pritt Stift-Qualität: Ohne Lösungsmittel, sauber und schnell.

Pritt: Stark im Kleben ohne Lösungsmittel!

ül
i

(Henkel) MIT DER QUALITÄT VON HENKEL
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Weitere Hinweise 9-10 16

Natur-Lehrpfade 9-10 16

Lehrmittel zum Thema Lehrpfade Natur 9-10 19

Lehrpfad Verkehr 9-10 24
Lehrmittel zum Thema Lehrpfade Verkehr 9-10 25
«50 Jahre UNO» in der Schule - ein Plädoyer für eine komplexe
Arbeit (Graf Ch.) 11-12 12

Die UNO im Schulunterricht (Graf Ch.) 11-12 13

Verehrter Präsident, ehrenwerte Delegation aus Kuba 11-12 26

«Die UNO zeigt der Welt, was gemeinsam möglich ist»
(Hedinger S.) 11-12 28
Auf Worte folgen Taten... (Gschwind K.) *. 17-18 8

Biologie, Physik, Chemie
Natur-Lehrpfade 9-10 16

Weitere Hinweise 9-10 16

Lehrmittel zum Thema Lehrpfade Natur 9-10 19

Informatik, Medien
Eine Entdeckung: Comics als Lehrmittel und Kunst (Käppeli R.) 3 21

Zeichnen, Werken, Gestalten, Kunst
Werken (SLZ-Extra im Bulletin 19, S. 13)
Lehrpfad Kunst 9-10 26

Technisches/Angewandtes Gestalten - Ein interkantonales
Lehrplanprojekt (Bucher M.) 17-18 20
Werken mit dem neuen Lehrplan (Zehnder Dittli K.) 17-18 24

Zeitgenössische Architektur 17-18 49

Musik
Schläft ein Lied in allen Dingen (Röösli J.) 21-22 27

Turnen, Sport, Spiel
Sport (SLZ-Extra im Bulletin 14/15, S. 16)
Spielweg Grächen 9-10 13

Was unzufrieden macht.... ist noch kein KUndigungsgrund
(Bieri Th./Grunder H.-U.) 13-14 12

Lernend spielen, spielend lernen (Keil A.) 13-14 20

Religion, Lebenskunde, Gesundheits-/Sexualerziehung,
Hauswirtschaft
Thesen zum Leitbild für die hauswirtschaftliche Bildung 2 3

Wie man sich setzt (Illi U.) 4 14

Suchtprävention im Schulalltag (Saurenmann R.) 5 8

Suchtprävention geht uns alle an (Schürmann U.) 5 14

Lehrpfad Religion (Interview Schürmann U.) 9-10 2

Generationenwechsel in den Bistümern 9-10 4

Literatur zum Thema Religion 9-10 5

Ernährungserziehung als Prozess der Interaktion 17-18 5

Ernährung von Kindern und Jugendlichen 17-18 6

Ernährungserziehung ist lebenswichtig (Baerlocher K.) 17-18 7

Auf Worte folgen Taten... (Gschwind K.) 17-18 8

Wo ist denn in unserem Schulunterricht das Feuer geblieben?
(Daepp Ch.) 19-10 6

Suchtprävention in Schule und Elternhaus 19-20 41

Wirtschaftskunde
Industrie-Lehrpfad 9-10 6

Weitere Hinweise 9-10 7

Landwirtschafts-Lehrpfad 9-10 14

Landwirtschaft - wohin, wozu? (Müller G.) 9-10 14

Schule und Wirtschaft - eine Schicksalsgemeinschaft 17-18 51

Berufswahl
Lehrersein, ein Beruf für Chamäleons? (Zwahlen A.)
Pubertät - die Chance! (Schmid R.)
Das Abenteuer Sozialeinsatz
Berufliche Weiterbildung im Baukastensystem (BIGA)
Schlüsselqualifikationen - wohin führen sie? (Goetze W.)
Die Schule in der Arbeitswelt - ein neues Schulprojekt
(Stöckli Th.)
Pflegeberuf, Medizinstudium, alternativmedizinische Ausbildung?
PBK-Praktisches Berufspsychologie-Konzept (Kirsch W.)
Berufswahl (SLZ-Extra im Bulletin 21, Seite 13)

Schule für Eine Welt, interkulturelle Erziehung, Menschenrechte
«Meine neue Agenda» (Jäger Wellstein R.)
«50 Jahre UNO» in der Schweiz (Graf Ch.)
«50 Jahre UNO» in der Schule - ein Plädoyer für eine komplexe
Arbeit (Graf Ch.)
Das einzige, was wir brauchen, ist die Fähigkeit, uns zu wundern!
(Zoller E.)
Globales Lernen in der Schweiz (Graf Ch.)
Kinder, Jugendliche und Familien in der Politik - eine Bilanz

Schulreisen, Lager
Schulreisen (SLZ-Extra im Bulletin 8, Seite 17)
Industrie-Lehrpfad
Weitere Hinweise
Kultur-Lehrpfad
Weitere Hinweise
Landwirtschafts-Lehrpfad
Natur-Lehrpfade
Lehrpfad Verkehr
Lehrpfad Kunst
Schulreisen mif der Bahn
Lehrpfade in der Schweiz
40 Wanderungen am Wasser
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Lehrerorganisationen

Mitgliedorganisationen LCH
Thesen zum Leitbild für die hauswirtschaftliche Bildung

Bildungspolitische Instanzen

EDK und Bund
Geeignetes Mittel zum Sprachenlernen in unsren Schulen
Erklärung der EDK und der für die Berufsbildung zuständigen
Volkswirtschaftsdirektoren zur Förderung des zweisprachigen
Unterrichts in der Schweiz
Wie sieht die Zukunft für Lehrkräfte der Fächer Handarbeiten/
Werken und Hauswirtschaft aus?
Lernen in einer dynamischen und offenen Gesellschaft - die Rolle
der Schule (Schürmann U.)

IEDK
Technisches/Angewandtes Gestalten - Ein interkantonales
Lehrplanprojekt (Bucher M.)
Werken mit dem neuen Lehrplan (Zehnder Dittli K.)

17-18

23-24

17-18
17-18

NW-EDK
Lehrerinnen- und Lehrerbildung für die Sekundarstufe I (Wirz B.) 17-18

Andere
40 Jahre Goldauer Konferenz. Vom «geplatzten Kragen» zur
anerkannten Lehrmittelkonferenz 21-22

27

27

14

31

20
24

43

41
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Dia-Duplikate und -Aufbewahrungsartikel
DIARA Dia-Service, Kurt Freund, 8056 Zürich, 01 311 20 85, Fax 01 311 40 88

Hellraum-, Dia- und Video-Projektion: hohe Qualität zu tiefen Preisen
> KILARAG, 3144 Gasel, Tel. 031 8492222, Fax 031 84922 29

Projektions- und Apparatewagen
FUREX AG, Normbausysteme, Allmendstrasse 6, 8320 Fehraitorf, 01 9542222

/àYï
8623 Wetzikon Tösstalstrasse 4 Telefax 01

Hellraumprojektoren
Dia-/Filmprojektoren
Videoprojektoren
Episkope
Dia-Archivsysteme

J Lichtzeiger/Laserpointer
Projektionsleinwände
Kartenaufhängungen
Deckenlaufschienen
Flip-Charts/Stativtafeln

WB-Schreib u. Pintafeln
Bilderschienen
AV-Schienensysteme
Projektionsmöbel
Projektionskonsolen

J Klapp-Projektionstische
TV/Videowagen
EDV-Rolltische
Transportrolli
Rednerpulte

930 39 87 Telefon 01 930 39 88

Sprachlehrtonbandgeräte
Verstärker-Lautsprecher
Rapierbindesysteme
Schneidmaschinen
Thermo-Folienkopierer
Projektionsfolien/-rollen
Projektionslampen
alles OHP-Zubehör
Binderücken u. -mappen
Reparaturservice

BS JEÜT

SHARP
reflect«#

Die Welt der Visualisierung
Diarahmen, Montagemaschinen, Projektoren für
Dia, OHP und Video, Leuchtpulte etc.

Schmid AG, Foto Video Electronics, 5036 Obèrent- ri
felden, Tel. 062 723 36 36, Fax 062 723 85 69.

Perrot AG
Neuengasse 5

^ 2501 Biel
*2 Tel. 032 22 76 31

Audiovisuelle Kommunikationsmitlei

Aucf/ov/s/on für ef/e Schute
Dia-, Hellraum- und Videoprojektion.
Projektionsleinwände, Akustische Lehr-
Systeme, Weisswand-Schienensysteme

8050 Zürich • Leufsc/7enöac/7str. 48 • Te/. 07 307 4606

l//cteo-/4n/agen für Scfiu/en - Pro/eW/erung, l/er/cauf Serv/'ce

Freizeit- und Unterrichtsgestaltung

I
~ r~

Stam
Dürr&Kessler
Kieser

Grell Füssli Verlag
Dietzingerstrasse 3
CH - 8036 Zürich

Oreil Füssli
i

— |_. Tel. 01 - 466 74 45

fegu-Lehrprogramme
Demonstrationsschach

Wechselrahmen
Galerieschienen
Bilderleisten

Stellwände
Klettentafeln
Bildregistraturen

Pano-Lehrmittel/Paul Nievergelt
Franklinstrasse 23, 8050 Zürich, Telefon 01 311 5866

• SCHUBI Lernhilfen
für Primarschule und Sonderpädagogik

• Werkenmaterialien
Fordern Sie den Katalog 95/96 an bei:

SCHUBI Lehrmittel AG, Postfach 1290, 8207 Schaffhausen, Tel. 053 335923, Fax 053 333700

,c*
sesam verwandelt mühsames Lernen

i Spielbegeisterung und bestätigt
en Lernerfolg im Handumdrehen!

20 Jahre
Original-

"

sesam'
Lernkartei

Unterlagen bei: TEXTeam, 4105 Biel-Benken, Tel. 061 721 45 08/Fax 061 721 45 76

den Lernerfolg
» ausgeklügelte System mit 5 versch.

•ächern schafft einzigartig den
vom Kurzzeit- ins Langzeitgedächtnis!

Beratung von Lehrpersonen - Unterrichtsmaterialien - Kulturbegegnungen mit
Künstlerinnen und Künstlern aus Lateinamerika, Afrika, Asien und Europa

unicef Schweizerisches Komitee für Unicef
Baumackerstr. 24,8050 Zürich, Tel. 01 317 22 66, Fax 01 312 22 76

Lehrmittel für Physik, Chemie, Biologie

Mikroskope
OLYMPUS OPTICAL (SCHWEIZ) AG, Chriesbaumstrasse 6, Volketswil,
Postfach, 8603 Schwarzenbach, 01 9476662, Fax 01 9460220.
RYSER-OPTIK, Foto, Feldstecher, Teleskope, opt. Instrumente, Tel. 061 631 31 36.

alle Laborgeräte, alle Glas- Kunststoff- und Metallartikel
für den Chemie- und Biologie- Unterricht liefert Ihnen

FAUST Laborbedarf AG
8201 Schaffhausen Postfach 188

Tel. 053 / 24 02 27
Fax 053 / 24 02 29

METTLER TOLEDO Präzisionswaagen für den Unterricht

Awyco AG, 4603 Ollen, 062/212 84 60

Beratung, Vorführung Kümmerly+Frey AG, 3001 Bern, 031/302 0666
und Verkauf durch: Leybold AG, 3001 Bern, 031/302 1331

Gesundheit und Hygiene

Schulzahnpflege
Aktion «Gesunde Jugend», c/o Profimed AG, 8800 Thalwil, 01 72311 11

msui-winterlhur
Zeughausstrasse 56, 8400 Winterthur
Tel. 052/267 55 42; Fax 052/267 50 64

• Ausstellung • Geräte-Service

• Physikgeräte
• Fachkundige Beratung
• Gesamtausrüstungen für jede Schulstufe

msui^taote GSÜM3

...«ne «Afi/W/cMef/rorfe rfpr

Swcf/fj/ratw/fiß// m rferSc/iw/e,
(werfrflMMf warfwi/fm/itefi'o»/ B/IG.

//i/o: Te/. 03/ 352 Z7S9/F/W03Î 35/ 03 75

Lernmaterial für NMM

2500 Artikel, die den Lehrerinnen und Lehrern von Nutzen sind
K KILARAG, 3144 Gasel, Tel. 031 8492222, Fax 031 84922 29

Mobiliar/Einrichtungen/Planung von Schulraum

Informatik und Lernprogramme

8000 Titel Lernsoftware und 600 Lernvideos lieferbar
für Vorschulalter bis Universität. Spezielle Schul-

iizenzen, Lizenzen für Schüler, Studenten und Lehrer

(qeqen entsprechenden Ausweis).
Anfragen: lSefon 042 723249, Fax 042 72 61 49

Schweizerisches SchulSoftware Zentrum, Postfach, 6418 Rothenthurm

Lehrmittel/Schulbücher

Bücher für Schule und Unterricht
BUCHHANDLUNG BEER, St. Peterhofstatt 10, 8022 Zürich, 01 211 2705

Anregungen für die Gedichtstunde (7. bis 9. Schuljahr), LOGOS-VERLAG
Auslieferung: Charles Künzi, Trottenstr. 36, 8180 Bülach, Telefon 01 86034 80

H KILAR AG Beratung + Planung
Einrichtung von A-Z
AV und Lernmaterial
Wartungs-Service
Tel. 031 84922 22Wir realisieren Ideen, die Schule machen

Mobiliar/Schuleinrichtungen

Schul-Mobiliar von A bis Z, auch für individualisierende Unterrichtsformen
T4 KILARAG, 3144 Gasel, Tel. 031 8492222, Fax 031 8492229

A Arbeitsheim • Kindergarten-
für Behinderte einrichtungen
8580 Amriswil • Holzwaren/HDK Arbonerstrasse 17 • Klappmöbel

Tel. 071 681313 Fax 071 681388 • Spielwaren
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Mobiliar/Schuleinrichtungen

ADUM 46
Jcbu/möbe/--Besfu/i/imgerr-Möbe/sysfeme

Hai/pfifraîîe 96, 5726 t/nterMm, Te/efon 062 / 776 40 44

EGGENßERGEP 4G
«Rüegg»
Schulmöbel, Tische
Stühle, Gestelle, Korpusse
8605 Gutenswil ZH, Telefon 01 94541 58

Naturwissenschaftliche Einrichtungen nach Mass.
Das individuelle Gestaltungskonzept von Killer
für das gesamte Spektrum an Räumen und Mobiliar.
Ein Konzept, das Schule macht.

Das FarbFormFunktions-Konzept.
J. Killer AG Allmendstrasse 23 5300 Turgi Telefon 056 / 201 08 08

Killer Regionalvertretung Ostschweiz: Beat Bachmann Lehrmittel, 9500 Wil

leichter lehren und lernen

hunziker
schuleinrichtungen

Hunziker AG
Tischenloostrasse 75
CH-8800 Thalwil
Telefon 01 722 8111
Telefax 01 720 5629

knobel Eugen Knobel
Grabenstrasse 7

6301 Zug, Tel. 042 23 43 43

Die Schuleinrichtung Fax 042 232181

KRÄNZLIN + KNOBEL
Kränzlin + Knobel AG
CH-6300 Zug, Kollerstrasse 32

Tel. 042 -41 55 41

Fax 042 - 41 55 44

Metallwarenfabrik Sarmenstorf AG
5614 Sarmenstorf
Telefon 056 6671112, Telefax 056 667 2222

• Schulmöbel • Mehrzweckräume
• Kindergartenmöbel • Saalbestuhlung

„illlllh mu^i AG
CH-3110 Münsingen

Erlenauweg 15
Tel. 031 7211412
Fax 0317211485

Schuleinrichtungen
Verlangen Sie

Unterlagen!

Vitrinen ra5cani
Rosconi AG, 5612 Villmergen
Tel. 056 622 94 30
Fax 056 621 98 44

STOKKE
MAKES L TE WORTH SITTING

Nordisch sitzen!
STOKKE AG, Panoramaweg 33

5504 Othmarsingen
Tel. 062 896 31 01, Fax 062 896 31 60

Stuhl- und Tischfabrik Klingnau AG, 5313 Klingnau
• Schulmöbel • Hauswirtschaftsmöbel
• Kindergartenmöbel • Stühle und Tische für
Tel. 056 245 27 27 Mehrzweckräume

Der Spezialist für Schul- und
Saalmobiliar
ZESAR AG, Gurnigelstrasse 38,
Postfach, 2501 Biel,
Tel. 032 252594, Fax 032 2541 73

SLZ 2/96

Musik/Theater
Blockflöten
H. C. Fehr-Blockflötenbau AG, Stolzestrasse 3, 8006 Zürich, 01 361 6646

Klangschalen
Klangschalen: Grosse Auswahl von 0,170 kg bis 2,500 kg per Stück
PEMA of Tibet, Oberdorf 28, 5703 Seon, Tel. 062 775 20 78, Fax 062 775 20 77

1 Puppentheater Bleisch

h] Oberwilerstrasse 6

lV| 8444 Henggart, Tel. 052 3912 82

jfÂJT" fiflUI 1 Verlangen Sie unsere Unterlagen!

Eberhard Bühnen
Projektierung / Ausführung / Service von Bühneneinrichtungen, Beleuchtungen, Licht-

regulieranlagen, Podesterien, Tonanlagen
Vermietung von Podesterien, Scheinwerfer, Lichtsteuerungen

Eberhard Bühnen AG, Postfach 112, 8872 Weesen, 058/43 17 18 /Fax 058 / 43 17 81

\eichenberger electric ag, zurich.rV- Bühnentechnik Licht • Akustik
Projektierung • Verkauf • Vermietung
Zollikerstrasse 141, 8008 Zürich
Telefon 01/422 11 88. Fax 01/422 11 65

Schulbedarf/Verbrauchsmaterial
Selbstklebefolien
HAWE HugentoblerAG, Mezenerweg 9, 3000 Bern 22, 031 332 0443

Am Puls der Schule

BIWA Schulbedarf AG
9631 Ulisbach-Wattwil

BIWA - Schulhefte und Heftblätter,
Zeichenpapiere, Verbrauchsmaterial,
Farben, Kartonage-Materialsätze,
Karton-Zuschnitte

Bis 29.3.1996: Tel.
Ab 30.3.1996 : Te/.

074 7 19 17
071 98819 17

CARPENT ER
Wo idten F orm annahmen

Feldstrasse 24, 8036 Zürich
Tel. 01/291 6565 Fax: 01/291 65 67

• Schul-Ringordner
• Recycling-Register
• Zeichenmappen
• Oekotop-Briefordner
• Sichthüllen, Zeigtaschen

Spiel und Sport
Jonglierartikel, Einräder, Bumerangs, Schminke
LUFTIBUS, Burghofstrasse 3, 8105 Regensdorf, 01 8403387

Spielplatzgeräte
Bürli Spiel- und Sportgeräte AG, Postfach, 6210 Sursee, 041 921 2066
Miesch Geräte für Spielplatzgestaltung, 9546 Tuttwil-Wängi, 054 51 1010, Fax 054 511012
Erwin Rüegg, 8165 Oberweningen ZH, 01 8560604/Fax 01 8750478
UHU-Spielschüür AG, Postfach 374, 8910 Affoltern a. A„ Tel. 01 761 7788

Turn- und Sprungmatten

Ul-I-I-I -SCHAUMSTOFFE, 3510 Konolfingen, 031 791 2323, Fax 031 791 0077

Armin Fuchs, Thun
Spielpiatzgeräte, Kletterbäume, Skateboard-Rampen

Bierigutstrasse 6, 3608 Thun, Telefon 033 363656
Verlangen Sie unsere ausführliche Dokumentation

GTSM-Magglingen
Aegertenstrasse 56
8003 Zürich ® 01 46111 30 Telefax 01 46112 48

• Spielplatzgeräte
• Pausenplatzgeräte
• Tischtennistische
• Bänke

H/nnen Sp/efo/afzqefäteAG

B/HBO,
CH-6055 A/pnac/) Dorf

CH-1462 Wonand

Te/efon 047 962727
Te/efex 04t 962430
Te/efon 024 32 7207
Te/efax 024 321202

- Spiel- und Pausenplatz-
geräte

- Ein Top-Programm für
Turnen, Spiel und Sport

- Kostenlose Beratung an Ort und
Planungshilfe

- Verlangen Sie unsere ausführliche
Dokumentation mit Preisliste

i Spieltische(Tischtennis usw.)
Bodenspiele (Schach usw.)
Sportgeräte (Unihockey usw.)
Freiluftmobiliar (Bänke usw.)

S/L/SPO/gTAG
Postfach 8488 Turbenthal
Telefon 052 - 45 37 00
Telefax 052-45 4433
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Verein

SchulDruck
Kurse, Beratung, Zubehör
für die Schuldruekerei
Postfach • 8401 Winterthur
Telefon 052 2133722

TANDBERG EDUCATIONAL
Lernsysteme seit über 60 Jahren
Klassenrecorder

Sprachlabor-Recorder

Sprachlehranlagen

in allen Preislagen und mit sämtlichem Zubehör

Portabler Recorder mit getrennter Lehrer- und Schülerspur

6 Produktelinien - vom einfachen Sprachlabor bis zum
Top-Multimedia-Center für IBM- und Mac-Computer

Lernsoftware Interaktive Verständnisübungen, Audio-Verständnisprogram-
me, Überbrückungsübungen mit Audiounterstützung, Auto-
renprogramme

ULTIMO AG, Hintermättlistrasse 9, 5506 Mägenwil, Tel. 062 8960363, Fax 062 8960367

Wandtafeln
HunzikerAG, 8800Thalwil, 01 722 81 11, Telefax 01 7205629
Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG, 062 777 28 81, Fax 062 777 35 36
Eugen Knobel, Schuleinrichtung, Postf. 938, 6301 Zug, Tel. 042 234343, Fax 042 2321 81

Kränzlin + Knobel AG, 6300 Zug, 042 41 55 41, Fax 042 41 55 44

Wandtafel-Multiwand, flexibel, mobil, günstig; auch für Info, Expo, Werkzeug
"24 KILAR AG, 3144 Gasel, Tel. 031 84922 22, Fax 031 84922 29

Handarbeitsstoffe
Jutegewebe roh und bunt (AIDA)
Taschen aus Jute, Halbleinen, Baumwolle

Sackfabrik Burgdorf, Franz Gloor, Kirchbergstrasse 115,
3400 Burgdorf, Telefon 034 22 2545

T®NY T®N
100 ,kg Fr, 65,-

Tony Güller, 4614 Hägendorf
Nabertherm
Keramikbrennöfen
Batterieweg 6
Telefon 062 - 216 40 40
Telefax 062-216 28 16

^ HEGNER AG
Steinackerstrasse 35
8902 Urdorf
Telefon 01 7343578

Dekupiersägen, Holzdrehbänke
Schleifmaschinen, Kreissägen usw.
Verlangen Sie gratis Unterlagen

I AG
SA

SERVICE verkauf
KERAMIKBRENNÖFEN TÖPFEREIBEDARF

Werken/Handarbeit/Kunstschaffen

Billardbau und -unterhalt, alles Zubehör, Billardtische, Fussballer
HAURI BILLARD UND FREIZEIT AG, 5734 Reinach AG, 062 771 2071

Handgeschöpfte Papiere aus Japan und Indien
Erich Müller&Co., 8030 Zürich, 01 381 8280, Fax 01 3839425

Peddigrohr und alle anderen Flechtmaterialien
Peddig Keel, Peddigrohr- und Bastelartikel, 9113 Degersheim, 071 541444
VEREINIGTE BLINDENWERKSTÄTTEN BERN, 3012 Bern, 031 3063535
Planung, Einrichtung, Maschinen, Werkzeuge, Aufbewahrung
"34 KILAR AG, 3144 Gasel, Tel. 031 84922 22, Fax 031 849 2229

Schulfotografie
SASJF, J. Frigg, Realschule, 9496 Balzers 075 38431 53

AGA Aktiengesellschaft Pratteln 061 826 72 00

Zürich 01 431 9022
Technische + medizinische Gase

Satigny 022 341 5500
Schweiss- und Lötmaterial Maienfeld 081 3022421

M 1^1 JMi:« BAUDER AG
SPECKSTEIN UND ZUBEHÖR
JOSEFSTRASSE 30
8031 ZURICH
TEL. 01 - 271 00 45
FAX 01 - 272 43 93

DAS iDEALE WERKMATERIAI

S I E Ni
Seidenstoffe für Batik und Stoffmalerei
BLICO-SEIDE, Zürich, Bederstrasse 77,
Postfach, 8059 Zürich
Bitte Prospekt verlangen! 01 28651 51

Alles zum Töpfern
• Ab 23. März 1996:

Tel. 055-412 6171

bodmer ton
Töpfereibedarf - Eigene lönproduktion
8840 Einsiedeln • Telefon 055-53 6171*

ETIENNE
L U Z E R N

Etienne AG
Horwerstrasse 32, 6002 Luzem
Telefon 041 492333, Fax 041 492466

Mich interessieren speziell:

Universalmaschinen Drechselbänke

Kreissägen Bandsägen
Hobelmaschinen
Absauganlagen

Bandschleifmaschinen
Maschinenwerkzeuge

ROBLAND Holzbearbeitungs-
maschinen

Kreissägen, Hobelmaschinen, Kehlmaschi-
nen usw., kombiniert und getrennt

fcTTJMH
n/j. Hans-Ufrich Tanner 3125 Toffen b. ße/p
3emsfrasse 25 Te/efon 031 819 5626

GLOOR Autogen-Schweiss- und Lötanlagen
Mit unseren Apparaturen macht das Werken mit Metall
in der Schule wirklich Spass.
GEBR. GLOOR AG, 3400 BURGDORF, Telefon 024 22 29 01

Holzbearbeitungsmaschinen
Nu@9chAG Sonnenhofstr. 5 Tel. 071/31 43 43

9030 Abtwil/SG Fax 071/31 48 95

Werkraumeinrichtungen,

Werkzeuge und Werkmaterialien für Schulen

8302 Kioten, Telefon 01/804 33 55

auch in Schönbühl, St. Gallen, Aesch und Kriens
OESCHGER

Textilien zum Werken und fürs Lager
aus Baumwolle: T-Shirts, Taschen, Mützen, Schirme, Schürzen
aus Seide: Pochettli, Foulards, Krawatten und vieles mehr

Sedecor AG, Kempttalstrasse 24, 8330 Pfäffikon ZH, Tel. 01 95057 70

CH-2554 Meinisberg Biel-Bienne, Telefon 032 872222, Fax 032 872311

Holzbearbeitungs-Maschinen-Center, Centre de maschines à travailler le bois

Holzbearbeitungsmaschinen, Kreissägen, Hobelmaschinen, Bandsägen usw.,
Werkstatteinricntung und Maschinen-Werkzeuge.

Verlangen Sie den neuen Maschinen-Katalog!

UJëlîsîëin
Holzuuerkieuge

8272 Ermatingen

Werkraumeinrichtungen
direkt vom Hersteller. Revisionen und
Ergänzungen zu äussersten Spitzenpreisen.
Planung - Beratung - Ausführung
Telefon 072/6414 63 Fax 072/641825

Handelsfirmen für Schulmaterial

Erich Müller & Co., 8030 Zürich, 01 381 8280, Fax 01 3839425
Handgeschöpfte Papiere, Tuschmalartikel, Schreib- u. Zeichengeräte, Bastelmesser

Optische und technische Lehrmittel, W. Künzler, 5108 Oberflachs, 056 443 27 43
Hellraumprojektoren, Episkope, Dia-Projektoren, Datadisplays, Datascope, Mikro-
skope, Skelette und Torsen, Projektionstische, Projektionsleinwände, Projektions-
lampen, Wandtafeln aller Art, Schul- und Medienmöbel, AV-Zubehör, Kopiergeräte,
Kopierpapiere und -folien, Reparaturdienst
Racher&Co. AG, 8025 Zürich 1,01 2619211, Telefax 01 2620677
Farben, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör, Zeichen-
tische und -maschinen, Plotter und Computergrafiksysteme
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Donieta und Petrit sind glücklich
in ihrer Spielgruppe

Gesamtschweizerische Tagung in Winterthur will Integration von Immigranten

Was ist zu tun, um
fremdsprachigen Ausländerkindern
den Weg in die Chancengleichheit
zu ebnen? Frühförderung heisst
laut Psychologe und
Immigrantenfachmann Andrea
Lanfranchi das Motto. Schon im
Vorschulbereich könne
beispielsweise eine
Spielgruppenleiterin die
fremdsprachigen Kinder gezielt in
ihrer sozialen, emotionalen und vor
allem in ihrer sprachlichen
Entwicklung fördern. Da der Anteil
der fremdsprachigen Kinder in
unserem Land seit Jahren rasant
zunimmt, ist es besonders wichtig,
eine pädagogische Strategie zu
entwickeln, damit die Kinder mit
anderer Muttersprache später in
der Schule «überleben» können.
Eine Tagung in Winterthur
beschäftigte sich mit dem brisanten
Thema.

Viviane Schwizer

«Angesichts der riesigen Probleme in der
Ausländerpolitik mag es vielen vielleicht
banal erscheinen, wenn ich jetzt über Spiel-
gruppen referiere», meinte Schulpsycho-
loge Andrea Lanfranchi zu Beginn der
Tagung zum Thema «Frühförderung von
Ausländerkindern» im «Kulturzentrum
Alte Kaserne» in Winterthur. Der Spiel-
gruppe gebühre aber ein Ehrenplatz in der
effektiven, unbürokratischen und kosten-
günstigen Frühförderung. Die Spielgruppe,
in der sich drei- bis fünfjährige regelmässig
zweimal in der Woche zum gemeinsamen
Spielen unter fachkundiger Leitung tref-
fen, sei ein gutes Lernfeld für «Immigran-
tenkinder»: Gemeint sind Kinder aus Fami-
lien von Arbeitsimmigranten oder von
Asylsuchenden und Flüchtlingen. Es sei

wichtig, so früh wie möglich die Weichen zu
stellen, um den Kindern «eine dornenvolle
Schulkarriere» möglichst zu ersparen.
Immer noch bleibt der durchschnittliche
Schulerfolg der Ausländerkinder nämlich

hinter demjenigen der einheimischen Kin-
der zurück.

Was ist zu tun? Erstaunlicherweise emp-
fiehlt Lanfranchi, die jüngsten Immigran-
tinnen und Immigranten zuerst in ihrer
Muttersprache zu festigen. Wenn sie in
ihrem heimischen Wortschatz sattelfest
seien, würden sie die Zweitsprache besser
und schneller lernen, als wenn sie sich im
sprachlichen Niemandsland herumschla-

gen müssten.
Besonders für Migrantenkinder, die ihn

ihren Familien oft nur mangelhaft mit ent-
wicklungsfördernden Reizen konfrontiert
würden, böten die Spielgruppen zudem

gute Chancen, die Isolation zu durchbre-
chen und Neues hinzuzulernen. Dies gelte
sowohl für die kognitiven (geistigen) sowie
für die sozialen Belange.

Ausländische Spielgruppen
in Winterthur

In Winterthur werden zurzeit Spielgrup-
pen für albanische oder türkische Kinder
geführt. Mit gutem Erfolg: Hier lernen
Petrit, Donieta, Kosovar, Amire, Sami und
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Shpresa miteinander zu spielen und zu
basteln. Sie lernen Kinderreime und Lieder
in ihrer Muttersprache. Die Mütter, die die
Kleinen in die Spielgruppe bringen, besu-
chen in den zwei betreuten Stunden ihrer
Kinder meist einen auf sie abgestimmten
Sprach- oder Gesundheitskurs im gleichen
Haus. So werden nicht nur die vielfach iso-
Herten Migrantenkinder, sondern auch ihre
Mütter aus der Isolation befreit und mit-
einander ins Gespräch gebracht. Dies moti-
viert die Frauen, sich auch im Alltag zu
unterstützen und sich in der Fremde etwas
Heimat zu sein.

Mit Migrantenfrauen aus ihrer Heimat
ins Gespräch gekommen ist auch die türki-
sehe Psychologin Yesim Scherer-Korkut:
Sie erzählte an der Tagung, wie sehr die
Frauen und Mütter es geschätzt hätten, in
den ihnen offerierten Bildungsangeboten
ihr Selbstvertrauen zu stärken. Gefragt
seien vor allem die Erziehungskurse gewe-
sen, die den Frauen weiterhalfen. Im weite-
ren unterstrich Rolf Nyfeler, Psychologe,
dass die Einbindung der Eltern wichtig sei,

um die Ausländerkinder zu fördern. Für die
Mütter und Väter müsste unsere Kultur
zuerst «übersetzt» werden, damit diese spä-
ter auch von den Kindern verstanden
würde. Laut Votantinnen und Votanten an
der gesamtschweizerischen Tagung in
Winterthur fehlt es in bezug auf Frühförde- J

rung jedoch oft nicht nur an Geldmitteln,
sondern auch an der nötigen Information. J

Dazu meinte Roland Starke von der 1
o

Erzhiehungsdirektion (ED) des Kantons
Zürich: «Der Erziehungsrat hat Anfang
1995 die Frühförderung schon vor dem
Schulalter in <EmpfehIungen> ausdrücklich
gutgeheissen und auch die Pilotversuche in
muttersprachlichen Spielgruppen <als ge-
eignete Form der Frühförderung> darge-
stellt. Allerdings, so gab der Redner an der
Tagung zu, sei der Durchbruch noch nicht
erreicht. Roland Starke offerierte, sich als

Informant und Vermittler bei der Erzie-
hungsdirektion dafür einzusetzen, dass die

Angebote in der Frühförderung von Aus-
länderkindern besser vernetzt würden.
Starke meint: «Es ist nämlich schade, wenn
das grosse Repertoire an Kompetenzen in
der Ausländerpädagogik verlorengeht.»

Die Tagung «Frühförderung von Auslän-
derkindern - eine noch wenig genützte
Chance zur Integration» wurde getragen
von verschiedenen Organisationen: Veran-
stalter waren die IGSA, die Interessenge-
meinschaft der Beratungs- und Kontakt-
stellen Schweizer-Ausländer, Bellinzona,
weiter die KAAZ, Arbeitsgemeinschaft für
Ausländerfragen des Kantons Zürich,
Zürich, und die PVW, die Paritätische Ver-
einigung Schweizer-Ausländer, Winterthur.

Rasante Zunahme der
fremdsprachigen Schulkinder

Fast jedes fünfte Schulkind der obliga-
torischen Schule muss sich im Unterricht
in einer fremden Sprache zurechtfinden.
In den städtischen Kantonen, in der
Romandie und im Tessin können sie ihr
Schicksal mit vielen anderen teilen. In
den ländlichen Kantonen der Inner-
Schweiz machen sie nur eine kleine Min-
derheit aus. Gesamtschweizerisch stieg
die Zahl der fremdsprachigen Schülerin-
nen und Schüler von rund 12% (Schul-
jähr 1980/81) auf 19% (Schuljahr
1993/94).

1993 sprachen über 140000 Kinder in
der Schule eine Sprache, die nicht ihre
Muttersprache ist. Im Vergleich: 1987

waren es erst rund 100000. Die Zunahme
in der zweiten Hälfte der achtziger Jahre
ist vor allem auf den damals einsetzenden
Familiennachzug einer neuen
«Immigrantengeneration» aus Portugal,
Jugoslawien und der Türkei zurückzu-
führen. Durch die kriegsbedingt stärkere
Immigration aus Ex-Jugoslawien hat die
Zunahme der fremdsprachigen Kinder
darum auch in der Zeit der Rezession
nicht nachgelassen. Zahlen belegen ein-
drücklich: Den stärksten Zuwachs an

fremdsprachigen Schulkindern hat die
italienische Schweiz erfahren. Dort gibt

es heute etwa fünfmal mehr fremdspra-
chige Schulkinder als vor 15 Jahren. In
nackten Prozentzahlen heisst dies: Rund
18% Fremdsprachige waren es im Tessin
im vergangenen Schuljahr (1993/94),
3,5% 15 Jahre früher.

Allerdings ist das Tessin «nur» Spitzen-
reiter in der rasanten Zunahme der
fremdsprachigen Schulkinder, nicht in
der absoluten Prozentzahl: Tabellenfüh-
rer ist diesbezüglich der Kanton Genf mit
knapp 42% (1993/94), schon früher
(1980/81) waren es 35%. Auch der Kan-
ton Basel-Stadt schert aus: Während heu-
te (1993/94) rund 38% der Schulkinder
nicht in ihrer Muttersprache unterrichtet
werden, waren es vor Jahren (1980/81)
erst 20%. Der Kanton Zürich liegt heute
mit rund 22% leicht über dem Landes-
mittel. Die Kantone Obwalden, Nidwal-
den, Uri, Jura und Appenzell In-
nerrhoden unterrichten weniger als 10%
an fremdsprachigen Schulkindern. Aber
auch in diesen Kantonen nahm die Zahl
der fremdsprachigen Kinder mit Ausnah-
me des Juras um ein Vielfaches zu. (VS)

(Information: Erziehungsdirektion des

Kantons Zürich)
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Das Exil:
eine Realität der heutigen Zeit

Das pädagogische Dokument
«Kinder im Exil» wurde vom
Hochkommissariat für Flüchtlinge
der Vereinten Nationen (UNHCR),
von der Schweizerischen
Flüchtlingshilfe (SFH) und der
Schulstelle der Hilfswerke
unterbreitet. Es richtet sich an
Kinder zwischen 9 und 11 Jahren.
Die folgenden Informationen sind
für die Lehrkräfte bestimmt.

Heinz Haab

Das Schicksal zahlreicher Kinder (zu-
weilen unsere Schüler und Schülerinnen)
spielt sich immer häufiger zwischen drei
Polen ab: zwischen dem Herkunftsland,
dem Flüchtlingslager und dem Aufnahme-
land (den Aufnahmeländern). In unseren
multikulturellen Klassen haben einige
Schüler und Schülerinnen eine solche dra-
stische Veränderung selber erlebt, während
andere im Fernsehen Bilder davon gesehen
haben.

Unser Ziel ist es, ohne jegliche Dramati-
sierung oder Schuldzuweisung eine offene
Annäherung an die Realität des Exils zu
fördern.

Eine originelle Annäherung
Der bunte und lebendige Faltbogen

erzählt mittels der Zeichnung die lange
Reise zweier Kinder, einem Bruder und
einer Schwester, die aus ihrem zerstörten
Dorf geflohen sind. In unserer Geschichte
wurden sie durch die Umstände des Krie-
ges von ihren Eltern getrennt. Diese Situa-
tion zählt zwar nicht zu den geläufigsten,
sie entspricht aber einer Realität: Sein
Land zu verlassen, kommt immer auch
einem Bruch mit Teilen der Familie
(Eltern, Grosseltern, Verwandte) gleich.

Zur Identifizierung mit den beiden «Hei-
den» sind die Schüler und Schülerinnen
immer in deren Erlebnisse einbezogen. Sie

werden aufgefordert, Antworten oder
Lösungen zu den neuen Situationen, die
sich in jeder Etappe der Reise ergeben, zu
finden.

Der Text und die Fotos steuern ergän-
zende Informationen zu den Zeichnungen

HEINZ HAAB ist Mitarbeiter bei der Schwei-
zerischen Flüchtlingshilfe SFH in Bern.

bei. Die Fotos zeigen verschiedene zusätzli-
che Aspekte der Realität. Der Text hat ver-
schiedene Funktionen: Er informiert, gibt
Anweisungen, lädt zum Nachdenken ein.
Ein Schlüsselsatz, der durch das ganze
Dokument begleitet (blau, am Ende der
Seite), fasst in wenigen Worten die Mei-
nung der Autoren zusammen. Die drei Aus-
drucksformen (Zeichnung, Text, Fotos)
wiederholen und ergänzen sich. Ausserdem
führen methodische Vorschläge durch die
Geschichte. Die Schülerinnen und Schüler
werden dazu aufgefordert, zu zeichnen, zu
malen oder direkt auf das Blatt zu schrei-
ben. Grafische Anhaltspunkte (Klammern,
Punkte, markierte Felder,...) weisen auf
die Übungen hin.

Allen Ihr Reisebuch!

Gleich einem Reisetagebuch, das im
Laufe von Begegnungen und persönlichen
Überlegungen entsteht, eignen sich die
Schüler und Schülerinnen das Dokument
an. Jedes Faltblatt wird die eigenständige
und originelle Form annehmen, die ihm das

Kind gibt. Deshalb bieten wir den Lehr-
kräften die Möglichkeit, gratis die benötig-
te Anzahl Exemplare zu bestellen (siehe
Bestelltalon auf dem Faltblatt). Wir weisen
darauf hin, dass das Faltblatt als Schwarz-
weiss-Kopie einen grossen Teil seiner Les-
barkeit und seiner Aufmachung verliert.

Rolle der Lehrerinnen und Lehrer

Die Lehrkraft lässt der Vielzahl von Mei-
nungen und den Erzählungen persönlicher
Erlebnisse Platz. Es geht darum, das

Gespräch über den Reichtum der Unter-
schiede und die Universalität der Gefühle
zu fördern. Anders gesagt ermöglicht das
Bewusstsein um Unterschiede und
Gemeinsamkeiten zwischen Kindern ver-
schiedener Herkunft und Kulturen gegen-
seitigen Austausch und besseres Verständ-
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nis. Anderseits weist die Lehrerin/der Leh-
rer die Kinder zwar auf die grafischen
Anhaltspunkte hin, lässt sie ihr persönli-
ches Reisetagebuch aber frei ausarbeiten.
In den Übungen, in denen es darum geht,
zwischen verschiedenen Vorschlägen aus-
zuwählen, wird das Gewicht ohne jegliche
Wertung auf die Argumentation gelegt. Es
gibt nicht grundsätzlich richtige oder
falsche Antworten, sondern verschiedene
Ansichten. Für einige Übungen ist die
gemeinsame Erarbeitung unerlässlich.

Wie verwenden Sie das Faltblatt?

• Verteilen Sie pro Schüler/Schülerin ein
Blatt.

• Bitten Sie die Kinder, den Antwortcou-
pon herauszulösen.

• Laden Sie die Klasse dazu ein, die Titel-
seite zu betrachten, ohne das Faltblatt zu
öffnen.

• Lassen Sie die Kinder frei auf die vor-
handenen Elemente reagieren.

• Weisen Sie auf den Schlüsselsatz (blau,
am Ende der Seite) hin, notieren Sie ihn
evtl. an der Wandtafel.

• Zeigen Sie die thematische Verbindung
zwischen der Titelseite und dem Schlüs-
selsatz auf.

• Öffnen Sie das Faltblatt: Weisen Sie auf
die grafischen Anhaltspunkte im ganzen
Dokument hin (Klammern, Punkte, mar-
kierte Felde,...).

• Lesen Sie zuerst gemeinsam mit der
Klasse auf jeder Seite den Text, dann
schrittweise die Anweisungen.

• Für die Seiten 4 und 5 sind Würfel, Spiel-
figuren und Farbjetons vorzusehen. Die
Seiten 4 und 5 können auch ohne Mate-
rial verwendet werden, um kollektiv die
Geschichte zu erzählen. Die Zeichnung
dient dabei als roter Faden. Die Lehr-
kraft kann einzelne Schüler und Schüle-
rinnen auffordern, die Schwierigkeiten
oder Erlebnisse zu lösen (mündlich oder
in Form eines Rollenspiels).

Die Flüchtlinge auf
der ganzen Welt

Die Rolle des UNHCR
Die Zahl der Menschen, denen das

Hochkommissariat für Flüchtlinge der Ver-
einten Nationen (UNHCR) Hilfe und
Schutz gewährt, ist von 17 Mio. (1991) auf
23 Mio. (1995) angestiegen. Nach dem kal-
ten Krieg hat sich die Zahl der ethnischen
Konflikte und Bürgerkriege vervielfacht.
Die Folgen waren massive Bevölkerungs-
Verschiebungen, vor allem im Kaukasus,
auf dem Balkan und in Afrika.

Die grosse Mehrheit der Flüchtlinge fin-
det Aufnahme in den ärmsten Ländern, die
selber nicht über genügend Mittel verfü-
gen, um eine solche Last zu tragen. Die
westlichen Länder, die den Anstoss für die
Konventionen zum Schutz der Flüchtlinge
gegeben haben, zeigen sich immer zurück-
haltender, wenn es darum geht, ihre eige-
nen Türen zu öffnen.

Die Suche nach dauerhaften Lösungen
in der Flüchtlingsproblematik kann jedoch
nicht der alleinigen Verantwortung der
humanitären Organisationen überlassen
werden. Die Arbeit des UNHCR ist denn
auch Teil weitgreifender Aktionen, die die
Vereinten Nationen und die internationale
Gemeinschaft im Bereich der politischen
Verhandlungen, der Operationen zur Frie-
denserhaltung, der ökonomischen und
sozialen Entwicklungen, der Menschen-
rechte und des Umweltschutzes führen.

Die Flüchtlinge in der'Schweiz

Die Rolle der SFH
Seit 1992 hat sich die Zahl der Asylgesu-

che in der Schweiz zwischen 15000 und
25 000 pro Jahr bewegt. Die im Vergleich
zu den vorangegangenen Jahren relativ
bescheidene Zahl lässt sich mit den
abschreckenden Massnahmen in unserem
Land erklären: verstärkte Kontrollen und
Zurückweisungen an der Grenze, Be-
schleunigung des Asylverfahrens und auf
der politischen Ebene die Verordnung von
Visa für Personen aus südlichen und östli-
chen Ländern.

Gemäss dem schweizerischen Asylgesetz
ist ein Flüchtling ein Ausländer, der in sei-

nem Land ernsthaften Nachteilen ausge-
setzt ist oder dies wegen seiner Rasse, sei-

ner Religion, seiner Nationalität, seiner
Zugehörigkeit zu einer bestimmten sozia-
len Gruppe oder seiner politischen Ansich-
ten befürchtet.

In der Schweiz wird der Flüchtlingsstatus
aufgrund eines äusserst strikten individuel-
len administrativen Verfahrens gewährt
oder verwehrt. Die Rate der Asylgewäh-
rung belief sich in den letzten drei Jahren
auf 12 bis 15%.

Die SFH setzt sich für die Flüchtlinge ein
und vertritt die Interessen der Hilfswerke
gegenüber dem Bund und der öffentlichen
Meinung. Sie engagiert sich für eine gross-
zügige Auslegung des Asyls, für die Ach-
tung der Menschenrechte vor jeglicher
Wegweisung und für ein legales, menschli-
ches und gerechtes Verfahren.

Bestell-Talon

Ich bestelle

J Exemplare des Faltblattes
«Kinder im Exil».
Gratis, exkl. Versandkosten

Aktionsbroschüre
zum Flüchtlings(sonn)tag
vom 15./16. Juni 1996.
Gratis

Name:

Vorname:

Strasse:

PLZ:

Ort:

Siffe senden an: Sc/iw/s/eZ/e der
77d/wer/ce, Mon/ji/owsfras.se 37,
PoV/ac/z, 3007 Sem
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LARI
Kurs- und Freizeit-Zentrum

Traumhaftes Bauerngut zwischen
Florenz-Siena-Arezzo. Ausgewählte Lehrer,

gute Küche, erholsame, ruhige Umgebung.

Wochenkurse in kleinen Gruppen

Toskanische Naturkunde
12. bis 18. Mai 1996

Martin Blattner, Binningen
Dr. phil., Biologe

Hilde Domin
2. bis 8. Juni 1996

Claudia Zeltner, München
Dr. phil., Germanistin

• Theaterwoche:
Dionysos ruft in die Toscana

28. Juli bis 4. August 1996
Veronica Gross, Bottmingen

Schauspielerin

Bilderzyklen von Giotto, Masaccio
und Piero della Francesca

25. bis 31. August 1996
Angeli Janhsen-Vukicevic

Dr. habil., Hochschuldozentin

Verlangen Sie das ausführliche Programmheft:
Loretta van Oordt, Bergliweg 2, 4418 Reigoldswil, Telefon/Fax 061 941 22 91

Das Haus ist auch für Gruppen und Familien zu mieten.
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Moskau • St. Petersburg
9tägige Rundreise mit reichem Programm.
Fr. 1360.- Abflüge 26.4., 30.8., 1.10.96

Kirchen Klöster • Kreml
lltägige Kulturreise. Moskau, StPetersburg und die Kremlstadt

Nowgorod; Sagorsk und Susdal, die Perlen im Goldenen Ring.
Fr. 1660.- Abflug 12.7.96

Estland • Lettland • Litauen
Individual-, Gruppen- und Speziaireisen
Flug-, Fähren- und Hotelreservationen

Tel/Fax 063-61 07 70 Äjga/teise/t 3360 Herzogenbuchsee

Aktivferien vom Besten
Kilimanjaro für jedermann/-frau: 16tägige Reise mit 5tägiger
Bewanderung (kein Klettern!) des Kilimanjaros. Anschl. Top-Safari und Bade-
ferien. Geführte Touren vom 20.7.-4.8.96 sowie Sept. + Okt., Preis Fr. 4'490.-.

Geheimtip Ecuador: 17tägige Andenreise mit 5tägigem Trekking und

Exkursion in den Amazonas-Urwald sowie Möglichkeit zum Besuch
Galapagos-Inseln. Reisen vom 25.7.-10.8.96 sowie Dez./Januar, ab Fr. 4'450.-.
Unterlagen bei: KAUFMANN TREKKING, 6440 Brunnen, Tel. 043 / 31 33 55.

22. Ski- und Tanzwoche in Arosa
Montag, 8. April, bis Samstag, 13. April 1996

Tagsüber geniessen wir das herrliche Skigebiet von Arosa mit Schweizer Ski-
Instruktoren, und abends tanzen wir mit einer Tanzlehrerin.

Auskünfte/Unterlagen:
G. Schafroth, Spiezbergstrasse 41, 3700 Spiez

Telefon 033 54 5215/541912
Anmeldung bis 25. Februar 1996 Teilnehmerzahl beschränkt

Sommer- und
Herbstferien 1996:

Maultier-Treck
im Atlas Marokkos
21.7. bis 4.8./4. bis 18.8.

6. bis 20.10.

Hätten Sie Lust, mit einer
Kleingruppe die einzigartige

Gebirgslandschaft des Hohen
Atlas zu Fuss kennenzulernen?

Infos:
Reisebüro Hildebrand

052 2136756

Casa Tresanti

Heimstätte und Ferienhaus in der

Toscana
30 km südwestlich von Florenz.

Ganzjährig geöffnet! 30 Plätze in

Doppel- und Mehrbettzimmern. Weitere
grosse Räume und Garten. Halb- und

Vollpension. Italienische Küche.
Einzelgäste, Matur- und Diplomreisen,
Kulturwochen, Seminare, Workshops
und Kurse sind herzlich willkommen!
Auskunft und Vermietung: Tresanfi-
Verein Basel Tel. / Fax 061 281 23 95

GAEATOURS

Malwochen Locarno
seit Sommer 1992 für Kleingruppen
bis 4 Personen. Zeichnen/Aqua-
rell/Tempera/Acryl. 72.-76. Feöru-
ar/22.-26. Aprf//22.-26. Ju///74.-78.
O/rtoöer 7996, vormittags. Kursko-
sten Fr. 550-, Material inbegriffen.
Leitung: Marco Hürlimann, dipl. Zei-
chenlehrer und Kunstmaler, Telefon
091 7914515.

Ihre Spezialisten für Spanisch
in Spanien und Lateinamerika.

Gratiskatalog verlangen!

BIP0 & TONI S

Hummelberg 135 / 8645 Jona

055 29 11 51 /Fax 2911 55

Wer ein Ferienheim für Gruppen sucht,
ist klug, wenn er bei Dubletta bucht.
Es hat noch freie Zeiten in mehreren guteingerichteten Grup-
penhäusern an erlebnisreichen Orten. Verlangen Sie ein kosten-
loses Angebot für: Landschuiwochen im September 1996,
Sommer 1996, Winter 1997. 1996 45 Jahre direkte Vermie-
tung ohne Vermittlergebühren durch:

DUBLETTA FERIENHEIMZENTRALE
Grellingerstrasse68,4020 Basel,Tel. 061 3126640, Fax061 3126631

An: GAEA Tours, Zypressenstr. 76, 8004 Zurich, Tel. 01-298 30 40

Individual- und Gruppenreisen
indien-Sri Lanka- Nepal-Tibet-China-Vietnam- Kam-

bodscha-Laos-Thailand-Myanmar-Pakistan-Seiden-
strasse-Usbekistan-iran-Sinai-Syrien-Libanon-Libyen
Gratiskatalog und Detailprogramme bei:

Indoculture Tours AG
Weinbergstrasse 102, 8006 Zürich, Tel. 01 36301 04.
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10 Jahre Tschernobyl

Am 26. April 1996, vor genau 10

Jahren, geschah der «grösste,
anzunehmende Unfall» GAU im
AKW Tschernobyl. Die Opfer,
namentlich Kinder, leiden immer
noch unter den Langzeitfolgen der
atomaren Verseuchung. Und noch
heute fordert die Tschernobyl-
Katastrophe seinen Tribut. Mit dem
internationalen Schulprojekttag
soll den Opfern unsere Solidarität
gezeigt werden. Gleichzeitig soll

gegen die radioaktive Gefahr ein
Zeichen gesetzt werden: Sie kann
nur gebannt werden, wenn (Atom-)
Energie gespart und erneuerbare
Energie eingesetzt wird. Zum
Beispiel an Ihrer Schule.

Kuno Roth

Damals, 1986, wurden viele Menschen
und weite Landstriche radioaktiv ver-
seucht. Die Folgen waren und sind u. a.:
verstrahlte Lebensmittel, Missbildungen,
Fehlgeburten, Leukämie, Schilddrüsen-
krebs. Die radioaktive Wolke breitete sich
über ganz Europa aus. In der Schweiz wie
anderswo sollte Salat nicht mehr gegessen,
Milch nicht mehr getrunken und Sand-
kästen nicht mehr benutzt werden. Angst
ging um. Besonders Kinder waren betrof-
fen und litten (und leiden) unter
Zukunftsängsten.

Soll dem 10. Jahrestag von Tschernobyl
gedacht werden, so scheint es uns deshalb

wichtig, dem angsteinflössenden Katastro-
phenszenarium gerade an Schulen positive,
mutmachende Aktivitäten entgegenzustel-
len, die zur Lösung der atomaren Gefahr
beitragen: Energie sparen und Sonnen-
energie nutzen.

Zeichen setzen - wider das
Vergessen!

Innerhalb der Kampagne der UNESCO-
Projektschulen werden verschiedene Akti-
vitäten umgesetzt (s. Kasten). Wir wollen
hier eine Idee vorstellen, die beliebig aus-
geschmückt werden kann:
1. Die Schule spart Energie, wodurch die

Gemeinde Energiekosten spart.
2. Diese Einsparungen werden von der

Gemeinde zur Finanzierung einer Solar-
anlage zur Verfügung gestellt. Falls die
Gemeinde keine Mittel für die Vorfi-
nanzierung hat, versucht sie diese über
ein «Contracting» zu besorgen (s.

Kasten).
3. Die Schule tritt mit einem (Energie-)

Projekt am Tschernobyl-Jahrestag, Frei-
tag, 26. April, an die kommunale Öffent-
lichkeit. Diese soll auch genutzt werden,
um auf das Schicksal der Opfer auf-
merksam zu machen.

KUNO ROTH ist Mitarbeiter bei Greenpeace
Schweiz.

Die Initiative
An r/er Ja/rreslagrmg r/er LWESCO-

Proyetoc/izr/en in DeuKc/r/rmr/ 7994
wnrr/e öesc/r/osse«, e/ne« A«/r«/ zum
70. 7a/i resrag r/er 7sc/rerH«6v/-Karasrrc>-
p/re z« /anc/eren. A«/ass war r//e

7?e/ürc7rlrmg, r/ass <7/e Spät/o/gen r/er
Karasfrop/ie vergessen «nrZ r//e Opfer
m/r //irem sc7î//mmen Sc/iicfcsa/ a//e/ne
ge/assen werr/en. Die Z/e/e s/nr/r

• Öffentlichkeit auf Tschernobyl auf-
merksam machen: Wider das Verges-
sen und Verdrängen

• Geld zur Unterstützung sammeln

• Energie- und Umweltthematik ein-
beziehen

• Last but first: Lernmöglichkeiten für
Schülerinnen schaffen

Zwei Broschüren zur Initiative können
bei uns bestellt werden (s. Talon).
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DEGENAU 9220 BISCHOFSZELL
e! 071 98 10 49 (ab 30. 3. 96: 071 433 10 49)

Der ideale Ort
für eine Schulverlegung

Gerne helfen wir Ihnen beim Planen und bei der Durchführung
Ihrer nächsten Schulverlegung.

Für Lehrer haben wir ein spezielles Dossier zusammengestellt,
das die verschiedenen Ausflugsziele und Sehenswürdigkeiten in
unserer Umgebung vorstellt: Naturschutzgebiete, Kletterfelsen,
Schlösser, Ruinen, Museen, Zoos, Firrnenbesichtigungen, Velo-
und Wanderrouten, Besichtigung der Stadt St. Gallen usw.

Neues Jugendlagerhaus in idealer Umgebung direkt an der Sitter,
zwischen Bodensee und St. Gallen. Auch für Regenwetter
geeignet, da verschiedene Aufenthaltsräume vorhanden sind.
Hartplatz, Spielwiese, baden und schläucheln im Fluss und
Lagerfeuerarena vor dem Haus.

Auch gee/gnef für körper//ch ßeh/ncferfe (7/?va/;den-WC und
-Dusche vorhanden).

Preis :

Montag Mittagessen bis Samstag Mittagessen. Fr. 190.-
(inkl. Vollpension, Hepro, Diaprojektor, Spielgeräte für Sportplatz
und Wasser, auf Wunsch Abseilen, Führung im Naturschutz-
gebiet)

Ferienhaus Valbella
7058 Litzirüti/Arosa
Das Badener Ferienhaus liegt
eine Bahnstation vor Arosa
inmitten des wunderschönen
Wandergebietes im oberen
Schanfigg. Zimmer mit 2 bis 4
Betten, ideal für Familien und
Gruppen. Eigener Kinderspiel-
und Sportplatz.

Vollpension Schüler ab Fr. 33.-
Vollpension Erwachsene
ab Fr. 49.-
Auskünfte:
Familie R. Guldin
7058 Litzirüti
Telefon/Fax 081 31 1088
(neu ab 16.4.96: 081 37717 99)

Klassenlager in Gstaad
Im Herzen des Saanenlandes in schönem Ferienheim

mit Vollpension und Mehrbettzimmern. Geeignet für
Sport- und Wanderlager. Günstiger Preis. Freie Daten
auf Anfrage.
S. Siegfried, 3293 Dotzigen, Telefon 032 81 2980

Ferienhaus Mullern ob. Mollis, 1200 m ü. M.
Ideal für Ski- und Klassenlager, Gruppenunterkunft bis
35 Personen und 1 Wohnung mit 6 Betten

Aufenthalts- und Schulraum

Auskunft: GBl, Eichstrasse 5, 8620 Wetzikon
Telefon 01 932 6069

WIR SUCHEN
GRUPPEN AB 10 PERSONEN,DIE
WEGEN IHRER REISE KEIN
BÜRO AUFMACHEN WOLLEN.

Schulen, Vereine und "Betriebe, die eine Gruppenreise ma-
chen, aber möglichst wenig Arbeit damit haben wollen,
kommen mit uns besser weg. kenn wir kümmern uns um die
ganze Organisation und bringen die verschiedensten Wünsche

unter einen Hut. In üexiko unter einem Sombrero dösen, in
Finnland Hundeschlitten xahren, in Frankreich die Sprache
lernen, in Holland mit dem Wohnboot herumschippern, in
Costa Rica Vulkane besteigen, in "Barcelona Gaudi haben oder
an der Cote d'üzur blau machen - mit SSR ist alles möglich.
Für jedes Budget und jedes Reiseziel. Wir machen Buch

gerne eine Oiierte. Schickt uns den untenstehenden Coupon.

Ort/PLZ:

Wir wissen überhaupt noch nicht wol
Prospekt mit Reisevorschlagen für die

Wir wissen schon mehr. Bitte nehmt n
genauer besprechen können.

Wir wollen nach

Unser Budget beträgt

Die Gruppe heisst

Wo können wir Euch tagsüber erreichen

Talon bitte einsenden an:
SSR Reisen, Gruppenreisenabteilung. Po

8026 Zürich. Tel. 01-297 11 11

SSR Reisen

Schönried bei Gstaad
Ferienheim für Selbstkocher für'Fr. 13 - und Vollpension ab Fr. 24-
(exkl. Mwst. an).

Zimmer und Gruppenunterkunft vorhanden.

Winter 1996/97 bereits belegt.
Weitere Informationen erhalten Sie bei C. + P. Wittwer,
3313 Büren zum Hof, Telefon 031 767 7826.

Villa Erica
in San Bernardino/GR

Lagerhaus wochenweise
zu vermieten, 46 Betten,
moderner PC-Raum für

Informatikkurse,
gute Seminar-Infrastruktur.
Selbstkocher/HP & VP
Auskunft & Unterlagen:

LaSCALA 6558 Lostallo
Tel. 091/830.16.33
Fax 091/830.16.41

Ski- und Ferienhaus Vardaval
7453 Tinizong GR bei Savognin, 1300 m ü. M.

Zweckmässig eingerichtetes Haus für Ferien-, Ski- und Klas-
senlager. Das Haus bietet 60 Schlafplätze in 11 Zimmern an,
wovon 6 freistehende Lagerleiter-Betten in Doppelzimmern
(mit fliessend Kalt- und Warmwasser). Weiter sind im Haus
vorhanden: Duschanlage, Badezimmer, gut eingerichtete
Küche für Selbstverpflegung, geräumiger Speisesaal und
freundlicher Aufenthaltsraum.
Auskunft und Reservation: Schulsekretariat Schwerzenbach,
Kornstrasse 9, Postfach 332, 8603 Schwerzenbach, Jelefon
01 826 09 70, Fax 01 826 09 71.

Ferienhaus Spinatscha,
7188 Sedrun GR,
1450 m ü. M.

- liegt direkt im Dorf

- ganzjährig geöffnet

- ideal für Wander- und Skilager

- Platz für 50 Personen

- grosser Ess- und Aufenthaltsraum

- Küche für Selbstkocher

- auf Wunsch Halb- oder Vollpension

Auskunft erteilt Heinrich Mäder,
7188 Sedrun, Telefon 081 949 11 47

oder 081 949 2504.
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Contracting
Czzzz/z-zzc/z'zzg «/ erne zzzzc/z zzz z/ez-

.S'c/nvez'z gehzYzzzc/z/z'c/ze spezzW/e Form
z/es Dzzz7e/zezzs. Dzzhez ge/zZ es <7zznzm,

rfzzss ez'zz /zzves/or fz. ß. erne ßzzzz/c) Ge/z/
zzzves/z'ez-f zzz erne £zzezgz'e.s/zzzz?rzzzs.szzû/z-

zzze oz/ez* zzz ez'zze e/jfzzz'ezzZere Fzzergz'e/zro-
z/zz/zZzVzzz.sYzzz/zzge, z- ß. zzz ezzze So/zzrze//ezz-

Azz/zzge. Dzz.s z'zzves/zezte Ge/z/ vvz'rzf zzzz'r

rfezz ezzzgej/zzzrZezz Fzzez-gz'e^osZezz zzzz-z'zc/c-

/zezzz/z/z. Dze ZJzzzzer rfer ßzzc/czzz/z/zzzzg z'.sZ

Gegezzsfzzzzz/ ez'zzes Vez-Zrzzgs GCzzzzzrzzeZ»/

Ztwc/zezz /zzvesZzzrz'zz zzzzz/ fGe/zzz'zzz/e)

ßesz/zerz'zz f/zzez" z/ze Gemez'zzrfej.

Energie wird fassbar. Der moralische
Appell «Spar Energie!» wird durch die
konkrete gemeinsame Arbeit in seiner oft
lähmenden Wirkung entschärft und unmit-
telbar umgesetzt. Schülerinnen erleben,
dass es möglich ist, selbst mit einfachen
Massnahmen Energie zu sparen. Dass die
«atomare Gefahr» für Kinder und Jugend-
liehe ein wichtiges Thema ist, zeigen die

Angebot

Wenn Sie sich mit Ihrer Klasse am
«Internationalen Projekttag 10 Jahre
nach Tschernobyl» beteiligen wollen, so
bieten wir Ihnen unsere Unterstützung
an. Namentlich mit der Info-Mappe und
weiteren Unterlagen, die Sie bestellen
können. Sie sind nicht alleine; weltweit
machen Tausende von Schulen mit!

enorm vielen Reaktionen von jungen Men-
sehen auf unsere Aktivitäten zur Verhinde-
rung der französischen Atombombentests.
Täglich bekamen wir Briefe und Anrufe, in
denen Kinder ihre Ängste kundtaten oder
uns für unseren Einsatz lobten.

Erfahrungen mit der zukunftsgerichte-
ten Solarenergie zu sammeln, gibt Hoff-
nung und wirkt motivierend. Und weil Son-

nenenergie nicht nur die positive Aiternati-
ve zum Atomstrom ist, sondern zugleich
einen Beitrag gegen die Klimaerwärmung
darstellt, kann allenfalls auch diese Proble-
matik thematisiert werden.

/cA /zeszeße

Info-Mappe für Lehrerinnen
(3 Franken in Briefmarken)
Dokumentation von Schulinitiati-
ven (Fr. 10.-)
Broschüre mit Aktivitätsvorschlä-
gen (Fr. 3.-)

Name:

Adresse:
*

PLZ/Ort:

Schicken an: Greenpeace, «Tscherno-
byl», Postfach 607,3000 Bern 25.

Betrag in Briefmarken sowie adres-
siertes und frankiertes C4-Couvert
beilegen!

Grundlagen dafür sind:

• Das Kollegium sollte eine solche Idee
mehrheitlich mittragen. Dann sind die
Erfolgschancen für einen Antrag an die
Gemeinde besser.

• Das Energiesparpotential im Schulhaus
muss abgeschätzt werden. Dazu stellen
wir Ihnen in der Info-Mappe einen
«Energie-Rundgang Schule» zur Verfü-
gung. Mindestens eine Schulklasse
sowie der Abwart müssen bereit sein,
mögliche Sparmassnahmen umzuset-
zen.

• Die Gemeinde muss überzeugt werden,
dass sie das Ganze nichts bzw. kaum
etwas kostet (längerfristig sind sogar
Einsparungen möglich).

Wie das alles erreicht werden kann, steht in
der Info-Mappe (s.Talon).

Die «pädagogische Chance»
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H

^ELFRANGA

< ^GRttCHEN
St. Nikiaus

UND UMGEBUNG\

die Sonnen- und Erlebnisterrasse im Wallis

• ideal für Lager
480 Betten in 9 Gruppenunterkünften, umfassende Infrastruktur
und reichhaltiges Freizeitangebot

• optimal für Kurse
in reiner Bergluft und der Schönheit der Natur Erholung finden

• genial für alle
mit dem beliebten Ravensburger Spieiweg - der Wanderspass für
grosse und kleine Spielernaturen

Tourismusverein, 3925 Grächen, Tel. 028 56 2727, Fax 028 5611 10
Tourismusbüro, 3924 St. Nikiaus, Tel. 028 5636 63, Fax 028 56 2925

Landschulwochen, Sport- und Ferienlager in Grächen

Gut eingerichtetes Haus an ruhiger Lage. Zwei- und Vierbett-
zimmer, Duschen, Essraum, Küche, Keller, Aufenthaltsräume,
Gartenstühle, Tische und Grill, viel Umschwung, Lagerfeuer.
10 Minuten vom Dorfzentrum. Selbstverpflegung.

Ferienlager Santa Fee, 3925 Grächen VS, Telefon 028 5616 51

Hotel Chesa Selfranga, Selfrangastrasse, Telefon 081 42212 55
CH-7250 Klosters, Fax 081 422 4880

Die unkomplizierte Gruppenunterkunft
90 Betten in 2er-, 4er- und 6er-Zimmern

Sommer 1996

Übernachtung mit Halbpension ab Fr. 35.-

ßosco de//a ße//a
Pro Juvenfufe-Fer/'enc/orf /m Ma/canfone, Tess/n
Zwischen Ponte Tresa (CH) und Luino (I) stehen die 27 originellen und zweck-
massig eingerichteten Ferienhäuschen im Kastanienwald. Das Dorf ist mit
eigener Postautohaltestelle dem öffentlichen Verkehr angeschlossen.

Jedes Haus verfügt über eigene Küche (inkl. Inventar), Dusche/WC, Heizung,
6-10 Betten mit Bettwäsche.

Zur Verfügung stehen geheiztes, halbgedecktes Schwimmbad, Gemein-
schaftsraum mit TV und Video, Sandfussball-, Volleyball- und diverse Spiel-
platze, Bocciabahnen, Tischtennistisohe und Grillstellen.

Ausserhalb der Schulferien für Klassenlager, Heimverlegungen, Schulwochen
usw. geeignet (Gelände und Häuser sind jedoch nicht rollstuhlgängig).

Weitere Auskünfte und Unterlagen:

«Bosco della Bella», Villaggio di vacanze, 6996 Ponte Cremenaga,
Telefon 091 608 13 66, Fax 091 6081421

Gemüf//cAjes Fer/en/?aus im l/l/a///sersf// m/'f Raccarc/
für 50 Personen zu verm/efen /n /travers Anfragen fa/tte an xov/ve,

be/ Grone (VST Grosse, gut ausgestalte-

fe /Cücbe, Aufentba/tsräume und r/es/ge

5p/e/w/ese. Geeignet für Per/en/ager

Seminare sow/e für private Gruppen, das

ganze Jahr 7996/97 noch Termine frei.

K9VIVE
*7e/. 0412409924

Fax 0412407975

Gruppenhaus «Veridirum»
Monte Ces, 6747 Chironico

Einfach eingerichtetes Tessiner Berghaus (ohne Elektrizität). Holzherd zum Sei-
berkochen; Massenlager in mehreren Räumen, für max. 20-25 Personen. Von
Mai bis Oktober. Erreichbar zu Fuss von Chironico, Materialseilbahn vorhanden.

Preis pro Person und Nacht Fr. 10 - (min. Fr. 100.- bis max. Fr. 200.-). Nähere
Auskunft: Herr Marent, Telefon 061 461 13 27 (abends) oder Tel. 091 8651414.

Moderne Gruppenunterkünfte
Eigenes Hallenbad
Dreifachsporthalle
Übungs- und Schulungsräume

Auskünfte: Femmdot/fr/e.sr/;, 5984 AZesc/i

7e/e/o« 028 77 7402, Fax 028 7757 87

Naturfreundehaus «Widi», Frutigen (Berner Oberland)

Gut eingerichtetes Haus mit 34 Betten, aufgeteilt in 4 4er- und 3 6er-Zimmer.
Modern eingerichtete Selbstverpflegerküche, 2 gemütliche Aufenthaltsräume,
2 Waschräume mit Duschen, Spiel- und Liegewiese sowie Gartengrill. Park-
platz vor dem Haus. Das Haus liegt direkt an der Kander und ist etwa 1,2 km
vom Bahnhof entfernt. Günstige Lagertaxen.

Prospekt und Auskunft: Heinz Zaugg, Keltenstrasse 73, 3018 Bern, Telefon
P 031 992 45 34, G 031 "386 5715.

I ^1 ^ Ausliugszentrum lür
vIVJ Schulen und

nrnSimptonyA Jugendgruppen
Nach Herzenslusl Skilahren in
Rosswald, Rothwald und Beialp
auf der Sonnenterrasse oberhalb
Brig Für Anfänger und Könner
geeignet. Verschiedene Gruppenunter-
kiinfte in Sportcenter oder Pensionen.

Information: Verkehrsverein Brig
Tel: 02B/23 19 01, Fax: 028/24 31 44

Ihr Klassenlager im
Jura

Renovierte Mühle mit See und
Pferden. Interessante Lagerthe-

men, z.T. als Lektionen vorbereitet.

T. und H. Ronner/Strub,
Moulin B., 2807 Pleigne,

Telefon 066 31 1704.

Das Binntal ist nicht nur
seit 1964 auf 100 Jahre
geschützt, sondern bietet
gerade deshalb unzählige
Erholungsmöglichkeiten in
einer vielfältigen, naturna-
hen Landschaft.

Zu verkaufen:

Gruppenlagerplatz
in homologierter Zone für
Gruppen lager (6318 rrF).

Nähere Informationen:
J. Aufdereggen
Postfach 20, 3900 Brig
Telefon 028 2434 01

Zwischen See und Gebirge
im Grünen leben. Eine grosse Grünanlage für
Lager, Zusammenkünfte, Seminare. Sport, Spiel,

Wanderungen... Studien. Freizeitvergnügen.
Zimmer, Schlafsäle. Vollpension. Naturlehrpfad.

LA ROUVRAIS Bevaix NE 038/46 )2 72 Fax 038/46 20 15

Jura vaudois

Pour vos semaines de ski ou d'école à la montagne

Colonie Jolie Brise, les Replans, 1450 Sainte-Croix (69 lits)
Colonie, 1453 Mauborget (59 lits)
Pour tout renseignement, s'adresser à la Direction de l'Etablissement
primaire Pestalozzi, 1400 Yverdon-les-Bains, téléphone 024 23 64 01.



SLZ 2/96 Magazin 43

Rechtschreibereform:
Jetzt herrscht Einigkeit

Die Kultusminister der deutschen Bun-
desländer haben Ende 1995 die seit über
zehn Jahren geplante Rechtschreibereform
beschlossen. Sie soll am 1. August 1998 in
Kraft treten. Die Schweizerische Erzie-
hungsdirektorenkonferenz (EDK) begrüsste
den Entscheid als wichtigen Zwischenschritt.

Die Kultusminister der deutschen Bun-
desländer einigten sich nach Angaben
einer Sprecherin an ihrer Konferenz in
Mainz darauf, den ursprünglich für Juli
1997 geplanten Beginn der Reform um ein

gutes Jahr zu verschieben. Bis zum 31. Juli
2005 soll eine Übergangszeit gelten, in der
die bisherige Schreibweise nicht als falsch,
sondern als überholt gilt. Die Zustimmung
der Ministerpräsidenten zu dem Reform-
werk gilt daher als wahrscheinlich. Die
Ministerpräsidenten sollen voraussichtlich
am 30. März 1996 darüber befinden.

Der Präsident der EDK-Arbeitsgruppe
Rechtschreibereform, Horst Sitta, sagte auf
Anfrage, mit dem Entscheid der Kultus-
minister sei ein wichtiger Zwischenschritt
geschehen, der die Situation deblockiert
habe. Nun könne es mit der Reform weiter-
gehen. Doch sei die Zeit der Unsicherheit
noch nicht vorbei, da der Beschluss von
den Ministerpräsidenten der jeweiligen

Einen Busfahrplan entschlüsseln oder
eine Verpackungsbeilage für ein Arznei-
mittel verstehen - nicht für alle eine einfa-
che Sache: In der deutschen und der fran-
zösischen Schweiz sind zwischen 13 und 19

Prozent der Erwachsenen dazu knapp in
der Lage; für mehr reicht ihr Grundwissen
im Lesen und Rechnen nicht.

Dies geht aus einer Studie der Organisa-
tion für wirtschaftliche Zusammenarbeit
und Entwicklung (OECD) hervor, an der
sich die USA, Kanada, Deutschland,
Holland, Polen, Schweden und die Schweiz

beteiligten. In der Deutschschweiz und in
der Romandie wurden hierzu je rund 1400

Personen im Alter von 16 bis 64 Jahren in

persönlichen Interviews befragt. Dabei
wurden den Befragten Testaufgaben mit
Informationen vorgelegt, wie sie einem
Erwachsenen täglich begegnen, von kurzen

Zeitungsnotizen bis zu komplexen Tabellen.

Bundesländer noch bestätigt werden müs-
se. Kleinere Korrekturen seien nicht ausge-
schlössen und es sei noch nicht klar, ob die
Rechtschreibereform definitiv kommt und
wie sie aussieht. Diese Unsicherheit sei
besonders für Verlage und Schulen schwie-
rig, sagte Sitta weiter.

Mit ihrem Beschluss zur Rechtschreibe-
reform lehnten die Kultusminister Ände-
rungen an Fremdwörtern, Erb- und Lehn-
Wörtern sowie bei der Grossschreibung
mehrteiliger Eigennamen ab. Demnach soll
es auch künftig «Paket» statt «Packet» und
«Zigarette» statt «Zigarrette» heissen.
«Frevel gegen die Orthographie» soll nicht
zum «Frefel gegen die Ortografie» werden.
Alternative Schreibweisen wie «Katastro-
fe» für «Katastrophe», «Restorant» statt
«Restaurant», «Rabarber» für «Rhabar-
ber» oder «Rytmus» für «Rhythmus» wer-
den verworfen. Möglich werden alternative
Schreibweisen dagegen etwa bei Delphin
(«Delfin») und Thunfisch («Tunfisch»).
Der bereits von Kurt Tucholsky als Pseud-

onym gewählte «Panter» gesellt sich zum
«Panther». Der Papst bleibt «Heiliger
Vater» und wird nicht zum «heiligen Vater»
verkleinert. (,syU)

Auf Schwierigkeitsgrad 1 galt es etwa, die
letzte Zeile eines Bestellscheins «Insge-
samt, einschl. Bearbeitungskosten» auszu-
füllen, indem zum Preis von 50 Dollar die
Bearbeitungsgebühren von 2 Dollar hinzu-
zufügen waren. Auf dem Höchstniveau 5

musste man sich unter anderem der Anga-
ben einer Nährwerttabelle bedienen, «um
den auf den gesamten Fettgehalt eines Big
Mac entfallenden Kalorienanteil zu berech-
nen». Innerhalb der fünf Niveaus von
Grundqualifikationen im Lesen und Rech-
nen zeigten die sieben Industrieländer
unterschiedliche Verteilungen. Im grossen
und ganzen lassen sich zwei Gruppen unter-
scheiden: USA und Kanada mit einem klei-
neren Bevölkerungsanteil in den mittleren
Niveaus und einem grösseren Anteil in den
untersten und obersten Stufen und die
europäischen Länder mit einer grösseren
Konzentration in den mittleren Niveaus.

Insgesamt am besten schnitten im inter-
nationalen Vergleich Schweden, Holländer
und Deutsche ab, am schlechtesten Polen
und Amerikaner. Die Verteilung auf die
verschiedenen Niveaus entspricht in der
Schweiz derjenigen in den anderen
europäischen Ländern. Die Romandie
schneidet gegenüber der Deutschschweiz
leicht besser ab. In allen Ländern finden
sich substantielle Bevölkerungsgruppen
mit mangelnden Kompetenzen in Lesen
und Rechnen, die nur das niedrigste
Niveau 1 erreichen.

Für das Lesen von Texten etwa sind dies
in der Deutschschweiz 19,3% der Bevölke-
rung, in der Romandie 17,6%. In Polen
sind es gar 42,6%, in den USA 20,7%, in
Kanada 16,6%, in Deutschland 14,4%, in
den Niederlanden 10,5% und in Schweden
7,5%. Die Schweiz hat unter den sieben
Ländern allerdings fast durchwegs den
kleinsten Prozentsatz der Bevölkerung in
den hohen Niveaus 4 und 5: in der Deutsch-
Schweiz 8,9% im Lesen von Texten
(Romandie: 10%), gegenüber 32,4% in
Schweden, 22,7 % in Kanada oder 21,1 % in
den USA. Holland kommt hier auf 15,3%,
Deutschland auf 13,4% und Polen bloss auf
3,1%.

j \
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Etwas besser sieht es für die Schweiz im
«Rechnen in Texten» aus. Hier kommen in
der Romandie 20,4% auf das höchste
Niveau, in der Deutschschweiz 19%. An
der Spitze liegt wiederum Schweden mit
35,8%, gefolgt von Deutschland (23,5%),
den USA (22,5%), Kanada (22,2%,
Holland (19,9%) und - wieder weit abge-
schlagen - Polen mit 6,8%. Der hohe Pro-
zentsatz der Schweizer Bevölkerung mit
niedrigen Kompetenzen im Lesen gebe
Anlass zur Beunruhigung, schreibt das Psy-
chologische Institut der Universität Zürich,
bei dem die Schweizer Projektleitung für
die Studie lag. Massnahmen zur Weiterbil-
dung drängten sich auf. Nachdenklich stim-
me aber auch der tiefe Anteil an hochkom-
Petenten Lesern. (syUJ

Studie: Schweizer haben
Probleme mit Lesen und
Rechnen
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Presseinformation Schwan-
STABILO-OHPen universal

Schwan-STABILO stellt den neuen STABILO-
OHPen universal vor

Wer kennt ihn nicht, den wohl bekannte-
sten, vor rund 20 Jahren auf dem Markt lan-
eierten Textmarker von Schwan-STABILO:
den STABILO BOSS. Zur damaligen Zeit läute-
te dieses Produkt eine neue Ära in der visuel-
len Kommunikation ein. Er bewegte den Ver-
wender dazu, wichtige Textstellen nicht
mehr zu unterstreichen, sondern farbig, gut
sichtbar zu überstreichen! Diesen Zweck
erfüllt der STABILO BOSS auch heute noch,
nur hat er sich im Laufe der Jahre gewandelt.
Die Sorge des Herstellers, seine Produkte
umweit- und ressourcenschonend herzustel-
len, hat dazu geführt, dass sich praktisch alles
am Produkt, mit Ausnahme seiner typischen
Form, verändert hat: Die Tinte, das Material
usw., alles wurde auf umweltfreundlichere
Stoffe umgestellt, und last but not least war
der STABILO BOSS der erste nachfüllbare
Textmarker überhaupt auf dem Markt.

Nach dem gleichen Konzept und dem glei-
chen Gedankengut hergestellt, präsentiert
Schwan-STABILO, in der Schweiz vertreten
durch die Firma Hermann Kuhn AG in 8308
Bassersdorf, das jüngste Kind in seiner
Schreibgerätefamilie:

den neuen Schwan-STABILO-OHPen
universal.

Wie dies sein Name aussagt, ist der neue
STABILO-OHPen ein universell einsetzbarer
Markierstift mit permanenter oder wasser-
löslicher Tinte, mit dem sich fast alle bekann-
ten Oberflächen beschriften lassen. Vor allem
eignet er sich dort, wo viele andere versagen,
nämlich bei der Beschriftung glatter, nicht
saugender Oberflächen wie z.B. auf Folien,
Filmen, Fotos, Glas, Kunststoff, Metall, Stein

Der STABILO-OHPen universal ist zum
Wegwerfen viel zu schade:

bei Bedarf einfach neue, wasserlösliche
oder permanente Tinte aus dem Nachfüll-
fläschchen auftanken oder abgeschriebene
Spitze durch eine neue ersetzen. Acht brillan-

Schule unterwegs • Marktnotizen (PR)

te Farben sowie die Strichbreiten superfein,
fein, mittel und extrabreit stehen zur Verfü-
gung.

Bei dieser Vielfalt ausgezeichneter Qua-
litätsmerkmale erstaunt es nicht, dass der
STABILO-OHPen universal besonders in der
Fachwelt Aufsehen erregt und vom Fachver-
band Kunststoff-Konsumwaren (VFKK) in der
Sparte nachfüllbare Folienschreiber zum Pro-,
dukt des Jahres ernannt wurde.

Fachleute sind denn auch das Zielpubli-
kum der Inseratenkampagne, die Hermann
Kuhn AG derzeit in verschiedenen Fachzeit-
Schriften startet. Schon heute ist sicher, dass
der STABILO-OHPen universal als Zeuge sei-
ner Zeit in die Sammlung des Deutschen
Kunststoff-Museums in Düsseldorf Eingang
finden wird. Möge der STABILO-OHPen uni-
versai jedoch nicht im Museum verstauben,
sondern Sie bei Ihrer Arbeit jederzeit verfüg-
bar begleiten.
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Circus-Nock-Schuldienst

Am 9. März 1996 ist es wieder soweit: Der
Circus Nock beginnt seine Tournee mit einem
komplett neuen Programm, das in mehr als
50 Gastspielorten gezeigt wird.

Schulen, Kindergärten und Heime können
zu stark reduzierten Kollektivpreisen (inkl.
Zoobesuch) eine geschlossene Schülervorstel-
lung besuchen. In Form einer Unterrichts-
mappe zum Thema «Zirkus» bietet der Circus

• Grossbritannien, Frankreich,
Italien, Spanien, Malta, Kanada,

USA, Irland, Australien, Portugal
O Intensiv- und Feriensprachkurse
O Langzeit- und Examenskurse
O Schülersprachreisen
O Ein Schuljahr im Ausland

AJwwAai /mr«* - /A? Y«'
Auskunft und Broschüren:

ISI Sprachreisen
Seestrasse412/7 • 8038 Zürich

k/Tel. 01 / 4 82 87 65 • FAX 4 82 80 35 >

Nock interessierten Lehrkräften die Möglich-
keit, das Thema «Zirkus» mit den Schülern
vorgängig im Unterricht zu behandeln. Die
Mappe beinhaltet zahlreiche illustrierte
Arbeitsblätter aus den Bereichen verschie-
denster Unterrichtsfächer, wertvolle und
nützliche Sachinformationen zum Zirkus
sowie diverse Anleitungen für den Zeichen-,
Bastei- und Turnunterricht. Ausserdem bietet
der Circus Nock Schulklassen mit einer indivi-
duellen Führung den Blick hinter die Kulis-
sen.

/nformaf/onen zu c/en Schü/ervorsfe//ungen
und -Führungen sow/e zur Sc/iü/e/rnappe
erha/fen 5/e he/;
C/'rcus A/ock AG, C/rcusstrasse 22, 5072 Oesch-
gen, Te/efon 062 877 2259 (auf Tournee;
077 473003,1.

In Klosters zu vermieten
Gruppenunterkunft bis zu 43

Personen

Zentrale Lage, gemütliche
Atmosphäre

Wolf AG, Bauunternehmung,
7250 Klosters

Telefon 081 6912 56

Naturfreundehaus
Tscherwald, Amden
1361 m ü.M.
für Klassenlager mit Selbstko-
cherküche. Parkplatz beim Haus.

Anmeldung und Auskunft:
Jakob Keller, Tel. 01 9452545

Clubhaus Hackbühl,
Jakobsbad AI
Unser Haus liegt im Wander- und Skigebiet
am Kronberg im Appenzellerland und bie-
tet Platz für 40 Personen. Ideal für Klassen-

lager zu jeder Jahreszeit (So-Sa). Anfragen
an: Barbara Bonaldi, Blindenhofstrasse,
8856 Tuggen, Telefon 055 78 22 40.

Engadin - Bever
Touristenpension Korsonek
2-6-Betten-Zimmer mit Verpflegung.

Sonnige, heimelige Ess- und Aufenthalts-
räume. Spielraum, Grillplatz und Spiel-

wiese. Für Schulen, Gruppen und
Familien sehr zu empfehlen.

Telefon 082 64428,
ab 16.4.1996 081 8524428

Fax 082 631 22,
ab 16.4.1996 081 8523122

NEU!
ist nicht nur unser Signet. - Auch die Auswahl an
verschiedenen Unterkunftstypen ist gestiegen:

• Berg-/Alphiitten • Sportzentren
• Lagerhäuser • Seminarhäuser
• Bergrestaurants • Hotels (bis 3*)

über 450 Orte für Gruppen ab 12 Personen

Wir vermitteln kostenlos!

KONTAKT CH-4419 LUPSINGEN,
Tel. 061 915 95 95, Fax 061 911 88 88

Panoramastrasse/Mörlialp
Skifahren/Biken/Wandem

- Ideal für Kurse, Schullager, Vereine

- Zimmer/Touristenlager, 46 Betten

- Preiswert - gut - naturnah

Bergrestaurant «Giswilerstock»
CH-6076 Mörliaip/Giswil OW
Tel. 041 68 18 15, Fax 041 68 23 98
(Herr I. Borer)

Andermatt

Ferienhaus «Ramoschin»
7532 Tschierv im Münstertal
Schönes Ski-, Langlauf- und Wanderge-
biet beim Nationalpark. Ideal für Klassen-
lager und kleine Ferienkolonien. Selbstko-
eher. Bis 50 Schlafplätze. 2 Doppel- und 1

Einerzimmer für Leiter. Das Haus ist allein-
stehend und von grosser Spielwiese und
Wald umgeben. Noch freie Termine.
Auskunft erteilt: Telefon 081 8640258
Familie O. Gross-Danz

Ferienhaus «oltä Stall», 36 Plätze. Noch freie Termine
1996: Wochen 19, 20, 21, 22, 27, 28, 30, 31, 34.

Auskunft Fam. Danioth, Telefon 044 6 76 27;
neu ab 23.3.96: 041 887 16 27.
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Aargau:
Zürich: Revision des Volksschul- Anreize für
und Unterrichtsgesetzes Theaterbesuche

Durchlässigere Oberstufe, flexiblere
Handhabung der frühzeitigen Einschulung
und um ein halbes Jahr verkürzte Gymnasi-
alzeit sollen im Kanton Zürich eingeführt
werden. Dies sieht die Revision des kanto-
nalen Volksschul- und des Unterrichtsge-
setzes vor.

.Dass die beiden Gesetze nicht mehr den

heutigen Anforderungen entsprechen, ist
unbestritten: Das Volksschulgesetz datiert
aus dem Jahr 1899, das Unterrichtsgesetz
gar von 1859. Die Änderungen, die noch
dem Kantonsrat unterbreitet werden müs-

sen, tragen insbesondere der heutigen
Situation mit Schuljahresbeginn im Spät-
sommer, dem Bedürfnis nach mehr Indivi-
dualität und dem Grundsatz einer stärke-
ren Gemeindeautonomie Rechnung!

Wie Armin Jaggi, Projektleiter der Ober-
Stufenreform, erklärte, sollen die Schulge-
meinden künftig zwischen zwei Oberstu-
fenmodellen wählen können: Einerseits die
bisherige dreiteilige Oberstufe mit Sekun-
dar-, Real- und Oberstufe, die allerdings
durchlässiger sein wird. Anderseits die
gegliederte Sekundärschule mit Stamm-
klassen und Niveaugruppen.

Zwei Verordnungen, in denen die Lehr-
gänge und die Zulassungsbedingungen der
geplanten Fachhochschulen festgehalten
werden, sind gegenwärtig in der Vernehm-
lassung. Die Frist für Stellungnahmen läuft
bis Ende März 1996.

Im Entwurf zur Verordnung über die
Fachhochschulen (FHSV) werden die mög-
liehen Studiengänge und die geschützten
Titel künftiger Absolventinnen und Absol-
venten aufgezählt, wie das Eidgenössische
Volkswirtschaftsdepartement (EVD) mit-
teilte. Angeboten werden können Ausbil-
düngen in Ingenieurwesen, Architektur,
Chemie, Raumplanung, Land- und Forst-
Wirtschaft, Betriebsökonomie, Betriebs-
recht und Gestaltung. Als Unterrichtsspra-
chen sieht die FHSV die Landessprachen
und das Englische vor.

Da Englisch in der Fachsprache breite
Verwendung finde, erleichtere diese Rege-
lung den Unterricht und die Tätigkeit aus-

Die gegliederte Sekundärschule nimmt
mehr Rücksicht auf die individuelle Lei-
stungsfähigkeit der Schülerinnen und
Schüler. Sie orientiert sich an den abtei-
lungsübergreifenden Versuchen an der
Oberstufe (AVO). Zentral sind die Stamm-
klassen, die jeweils mit grundlegenden und
mit erweiterten Anforderungen geführt
werden. Die Niveaugruppen werden auf
den drei Stufen «grundlegend», «mittel»
und «erweitert» geführt.

Wie Arthur Strässle, Chef der Abteilung
Mittelschulen, ausführte, soll die Ausbil-
dungszeit an Gymnasien um ein halbes
Jahr gekürzt werden. Sie beträgt neu sechs
Jahre im Anschluss an die 6. Primarschul-
klasse beziehungsweise vier Jahre im
Anschluss an die 2. Sekundarschulklasse.
Der Start der verkürzten Gymi-Zeit ist auf
das Schuljahr 1998/99 vorgesehen. Die Aus-
bildung am Liceo Artistico bleibt bei fünf
Jahren. Mit der Verkürzung sind Ein-
sparungen von 12 Millionen Franken ver-
bunden. Sie kommen allerdings erst in den
Jahren 2002 beziehungsweise 2004 zum
Tragen. fsrfaj

ländischer Lehrkräfte an Fachhochschulen,
hält das EVD fest. Geregelt werden in der
FHSV zudem die Kriterien zur Errichtung
von Fachhochschulen und das Verfahren
der Gewährung von Bundessubventionen.
Über die Subventionsverteilung hat dem-
nach die Fachhochschulkommission zu
wachen, in der Bund und Kantone sowie
Wirtschaft und Wissenschaft vertreten sind.

Die zweite in die Vernehmlassung
geschickte Verordnung regelt die Moda-
litäten der Zulassung zu den Fachhoch-
schulstudien für Kandidatinnen und Kan-
didaten, die nicht eine berufliche Grund-
ausbildung mit Berufsmaturität abge-
schlössen haben. Für Inhaberinnen und
Inhaber einer Berufsmaturität ist der

Zugang zu den Fachhochschulen gemäss
dem vom Parlament am 6. Oktober 1995

beschlossenen Fachhochschulgesetz (FHSG)
frei.

Anregung für vermehrten Theaterbe-
such von Schulklassen im Aargau: Der
Regierungsrat hat aus dem Lotteriefonds
für die nächsten drei Jahre einen Impuls-
kredit von je 100000 Franken für den
Besuch von Theatervorstellungen zur Ver-
fügung gestellt.

Nach einer Mitteilung des Erziehungsde-
partementes geht der Regierungsrat davon
aus, dass die Gemeinden Subventionen im
gleichen Umfang leisten werden. Damit
könnten jährlich rund 150 Vorstellungen
für durchschnittlich 120 Schülerinnen und
Schüler finanziert werden. Pro Jahr erhiel-
ten so rund 18000 Kinder und Jugendliche
die Möglichkeit, ein Gastspiel in ihrer
Schule oder eine Aufführung in einem
Theater zu besuchen.

Mit dem Impulskredit könne langfristige
Kulturförderung betrieben werden, heisst
es weiter. Wenn Jugendliche mit dem Thea-
ter vertraut gemacht würden, so begünstige
dies erfahrungsgemäss den Theaterbesuch
auch nach der Schulzeit. Bisher kamen für
die Kosten der Theaterbesuche die
Gemeinden und Schulen alleine auf.

Genf:
Lehrer mit Uni-
Ausbildung

Sämtliche Lehrer des Kantons Genf,
einschliesslich der Primarschulstufe, müssen
künftig eine vierjährige Universitätsausbil-
dung an der Fakultät für Psychologie und
Unterrichtswesen durchlaufen. Dies be-
schloss der Genfer Grosse Rat einstimmig.

Auch wurde die Zahl der alljährlich zu
vergebenden Lehrerdiplome auf 80 be-
grenzt. So soll vermieden werden, dass zu
viele frischgebackene Lehrer nach abge-
schlossenem Studium ohne Stelle daste-
hen. Mit dem Erfordernis eines Univer-
sitätsdiploms anstatt des bisherigen Leh-
rerpatents der Erziehungsdirektion wollte
das Kantonsparlament auch die kantons-
übergreifenden Berufschancen verbessern.
Laut dem Bericht der zuständigen Unter-
richtskommission wird damit einer «in
Europa allgemein üblichen Tendenz» ent-
sprachen. (sdaj

Fachhochschulen:
Verordnungen regeln Details



Konservatorium (Musikhochschule)

Ausbildungskurs für
Musikalische Grundkurse

1996-1998
Die Musik-Akademie der Stadt Basel führt einen Ausbildungs-
kurs für Musikalische Grundkurse durch.

Dauer: August 1996 bis Juni 1998

Zeitliche Beanspruchung: ca. 15 Wochenstunden, an zwei bis
drei Wochentagen und einen Abend zusammengefasst.
Intensivwochen, Wochenendveranstaltungen und Praktika.

Weitere Informationen können dem speziellen Prospekt ent-
nommen werden. Prospekt und Anmeldeformular sind auf dem
Sekretariat der Musikalischen Grundkurse, Leonhardsstrasse
6, Postfach, 4003 Basel, erhältlich (Telefon 061 2645751).

Anmeldeschluss: 22. März 1996
Die Aufnahmeprüfungen werden im Mai 1996 durchgeführt.
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/Nsr/rur für personate Entwicklung und Weiterbildung

ZIELE DER

AUSBILDUNG:
Mit Elementen der
Organisations-
entwicklung.der
Prozessbegleitung
und Praxisberatung
kompetent beraten
und begleiten.

AUSBILDUNG
IN

ORGANISATIONS
ENTWICKLUNG

UND
BERATUNG

Entwicklung, Begleitung
und Praxisberatung

im Bildungs- und Schulbereich

Berufsbegleitende Ausbildung,
gemäss Richtlinien des

Berufsverband für Supervision und
Organisationsberatung BSO Schweiz

Private Kleinanzeigen

Bestellschein
Ja, ich möchte unter der Rubrik

X
mal inserieren; hier mein Text:

(Bitte in Blockschrift ausfüllen, pro Feld ein Buchstabe, Satzzeichen oder Wortabstand. Preise gelten für
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Ai fx Oberholzer, Lore Lässer, 4500 Solo-
thurn: Hugo Schneider, 4528 Zuchwil: Viviane
Schwer, 8810 Horgen: Allan Guggenbühl,
8008 Zürich; Heinz Haab, 3007 Bern; Kuno
Roth, 3000 Bern 25; Theres Schuler,
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ß/Mauto/m- Alex Oberholzer, Solothurn (Titel-
seite. S. 1.2. 4. 6. 13); Hermenegild Heuberger.
Hergiswil (S. 11, 41, 43. 48); Viviane Schwizer
(S. 34.35).

Im Juni 1995 wurde im Kanton Zug der
Industriepfad Lorze eröffnet: Er dokumen-
tiert auf 30 Kilometern Länge mit 61 gross-
formatigen und leicht verständlichen
Objekt-Schautafeln die Zuger Industriege-
schichte.

Der Zuger 7/jdi/srriep/ä<7 en/.y/w;<7 t/n
R«/?//ien eines kanfonu/en ße.yc/t/t/itgu/tgj-
pro/ekfes /ür Arbe/M/ose. Sie erstellten die
Inventare und die Fotodokumentation,
recherchierten in Archiven, halfen mit
beim Layout, legten neue Wanderwege an
und montierten die Objekttafeln.

Finanzielle Beiträge der Hauptsponso-
ren Nestlé und Lego sowie der öffentlichen
Hand und weiterer Gönner ermöglichten
die Realisierung des Pfades.

Der Industriepfad Lorze erweist sich als

touristisch-kulturelle Attraktion, die bei
der Bevölkerung auf beachtliches Interesse
stösst: Tausende von Wanderinnen machen

Gesucht:
Familie mit
Schulkind

Die Walliser Gemeinde Binn im Goms
hat mit Zeitungsinseraten auf sich auf-
merksam gemacht. Sie will auf diese Weise
Familien mit Schulkindern anlocken, damit
die von der Schliessung bedrohte Dorf-
schule erhalten bleibt.

Der Grund für die ungewohnte Aktion:
In der Dorfschule lernen zur Zeit noch acht
Primarschüler das ABC. Beim nächstjähri-
gen Schulbeginn werden es aber nur noch
sechs sein - zu wenige, um die Schule wei-
terzubetreiben, denn der Kanton Wallis
schreibt als Minimum sieben Schüler pro
Klasse vor.

Wird die Schule geschlossen, müssten die

Binner Kinder ins zehn Kilometer entfern-
te Emen zum Unterricht fahren. Die
Distanz sei nicht das Problem, sagt der Bin-
ner Gemeindepräsident Beat Tennisch.

Der Schnee im Winter und der Zustand der
Strasse sprächen aber für den Erhalt der
Schule in Binn. Die Gemeinde, die noch
162 Einwohnerinnen und Einwohner zählt
und in den letzten 20 Jahren ein Fünftel der

Bevölkerung verlor, hat nun ein Jahr Zeit,
um wenigstens eine Familie zu finden, die

über ein primarschulpflichtiges Kind ver-
fügt und in das Bergdorf ziehen will. Fami-
lien, die sich im Dorfleben integrieren

halt bei den Objekttafeln, über 800 Perso-
nen nahmen in den ersten fünf Monaten an
Gruppenführungen teil, und gegen 2000
Pfad-Wanderkarten wurden bereits ver-
kauft.

Für 1996 ist der kontinuierliche Weiter-
ausbau des Industriepfades geplant. Insbe-
sondere sollen Objekte der Zuger Indu-
striekultur auch von innen - oder sogar
wieder neu in Betrieb - besichtigt werden
können.

Info-Prospekte über den Pfad und die
Führungen sind erhältlich bei der
Geschäftsstelle des Vereins Industriepfad
Lorze, Postfach, 6304 Zug,Tel. 042 23 00 21.

fi/r a///ä///ge 7?üc/c/rage/r w//d weifere

/h(.v/u/«/fe: Dans Opprec/îf, Praside/zf Ver-
ein i/idn.yfriep/ad Lorze, Te/. 042 27 52 59,
Waifer Wy«; TîedaL/or «A7ifrednng.v7>/ar/

/ndn.v/riep/nd Lorze», Le/e/on 042 27 07 92

möchten, werden billige Wohnmöglichkei-
ten und Teilzeitstellen - etwa im Verkehrs-
büro oder auf dem Campingplatz - ange-
boten. (sdo)

UNESCO-
Bericht:
Mädchen
benachteiligt

Vor allem in Staaten der dritten Welt
können weit weniger Mädchen zur Schule
gehen als Knaben. Zu diesem Ergebnis
kommt die UNO-Organisation für Erzie-
hung, Wissenschaft und Kultur (UNESCO)
in ihrem in Paris veröffentlichten Jahresbe-
rieht zur Bildung.

Am meisten Probleme mit dem Schul-
besuch haben Mädchen in Schwarzafrika.
Dort besuchten weniger als die Hälfte der
Mädchen unter elf Jahren die Schule. In
Südasien seien mehr als ein Drittel der
Mädchen nicht eingeschult und in arabi-
sehen Staaten rund ein Viertel. Als Ursache
macht die UNESCO weniger das Bildungs-
system der betroffenen Länder als viel-
mehr die wirtschaftlichen, sozialen und
kulturellen Bedingungen aus. (sda)
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Achtung Kinder!

Tin fönd isZ ßewegzzng. Ts
örtzzzc/zZ .Bewegzzng, /zorizonZtzi
zznd verZi/ctz/, mrner dann, wen/z
es sie nöZig /zt/Z zznd o/zne dtzss es
dtzöei öedro/zZ wird.

Lin Â"zzz<i £>razzc/zZ Sic/zZ- zznd

Lz'c/zZsc/zzzZz, zznz sic/z der föm-
Zro/ie, tier s/ändigen Lorderzzng
zznzi Lrzie/zzzng, dem fözmmenZtzr
zznd dem Teoöac/zZeZwerden von
Ervvtzc/zsenen enzzic/zen zzz /cön-
nen - zzm zzz verz/tzzzen, zzz Zräzz-

men, tzntiere föntier zzz Zre/fen,
AöenZezzer/ic/zes tzzzszzztienA:en,

zzzm rrtzzzrzgsezn, zzzm Ai/einsein,
zzm üei sic/z se/ösZ zzz sein.

föntier mzzssen zzz LtzzzZ, zzz

Szimme, zzz WorZ kommen. Sie
müssen sic/z se/ösZ zznti tien
Lärm, zi. /z. tzi/e Töne, die sze

/ä/zig sznti zzz erzezzgen, /zören
/cönnen. .Sie /zaöen ^4ns/zrzzc/z tzzz/
i/zre tz/czzsZisc/zezz .Spzzren, tirinnen
zznti tirtzzzssen.

föntier sinti /ztzntie/ntie Men-
sc/zen - sie izt/üen ein Tec/zZ titzr-
tzzz/ tiorZ, wo sie ieizen, tz/cZzv ZäZz'g

zzz sein, d. iz. zzz verändern, zzz

gesZa/Zen, sic/z se/ösZ einzzzriciz-
ien, zzm sic/z nezz tzzzszzzric/zZen.

Mzr so /cönnen sie sic/z üüen in
einer sc/zö/z/erisc/zen Azzseintzn-
derseZzzzng nziz tien Mensc/zen,
Tieren, T/itznzcn zznti Dingen, tiie
sie zzmgeöen.

föntier /ztzöen titzs Tec/zZ, sic/zZ-

ötzre .S/zzzren zzz /zinZer/tzssen. Ts
sZe/zZ i/znen zzz, i/zr Dtz-sein zznti

i/zr So-sein in /lzzssenräzzmen zzz

tio/czzmenZieren, inziem wtz/zr-
ne/zmötzr zznti zznüöerse/zötzr

wird, titzss föntier tzm Wer/c sind.
Sie örzzzzc/zen Zeiz zznd Ltzzzm, zzm

tzzz/ dem Weg zzzm Lrwtzc/zsen-
werden /zersön/ic/ze Zeic/zen zzz

seZzen.
Wenn diese /ün/ Torderzzngen,

denen wez'Zere Zzeizzz/zzgen wären,
nic/zZ zzzm Trtzgen /commen,
wtzc/zsen fönder tzrZ/remd,
zznmensc/z/ic/z tzzz/ D. /z., sie ne/z-

men Sc/ztzden, enZwic/ce/n Te/z/-
ver/za/Zen, zz. tz. Aggressionen, die
/tzsZ tzzzssc/z/iess/ic/z desZrzz/cZiv

zznd gewtz/zzäzig ge/e/>Z oder
zznZerdrüc/cZ werden. Tzz/ze zznd

Ordnzzng, Tro/zZ zznd TendiZe
sind Tetz/iZäZen, denen zznsere
fönder nic/zZ gewtzc/zsen sind. Sie
örtzzzc/zen Lrwtzc/zsene, die sic/z

/ür eine Wir/c/ic/z/ceiZ einseZzen,
die das mensc/ziic/ze Mtzss von
föndern miz einsc/z/iessZ.

DOROTHE FRUTIGER ist Autorin von «Grauer,
goldiger Kinderalltag», Verlag Orell Füssli,
Zürich.



Neue Wege zur
Erarbeitung der Tastatur

Einladung zur

Programmpräsentation
Multimedia-Lernprogramm
((Tastaturschreiben auf Personalcomputer»

Dienstag, 12. März 1996,14 Uhr

Donnerstag, 21. März 1996,14 Uhr

Programmpräsentation:
Petra Döbler, Projektleiterin
Christina Bussinger, Methodikausbiidnerin

Das mit dem Silver Award 1994 ausgezeichnete Multi-
media-Lernprogramm zur Erlernung des Tastaturschrei-
bens wird bereits in vielen Schulen verschiedenster Stufen
erfolgreich eingesetzt.

Unsere Präsentation, zu der wir Sie herzlich einladen, bietet
Ihnen Gelegenheit, das Programm unter fachkundiger
Anleitung kennenzulernen und sich in selbständiger Arbeit
am PC mit seiner Funktionsweise vertraut zu machen.

Die Teilnehmerzahl ist beschränkt, deshalb ist eine Anmeldung
unumgänglich: Tel. 01 28345 21, SKV-Verlag.

Die Präsentation findet im Ausbildungs- und Konferenz-
Zentrum des Schweizerischen Bankvereins in Zürich statt.

Neu auch in französischer und italienischer Sprache lieferbar

Verlag des Schweizerischen Kaufmännischen Verbandes

S Hans Huber-Strasse 4, 8002 Zürich
Telefon 01 283 45 21

Telefax 01 283 45 65

Für einen lebendi-
gen und anschau-
liehen Unterricht in
Botanik und Zoo-
logie sind Stereo-
lupen und Mikro-
skope unabdingbar.

Kein Text, keine
Vorlage, kein Bild
kann das unmittel-
bare Erleben und
Begreifen ersetzen.

Bei uns finden Sie
das geeignete In-
strument für Ihre
Schüler - zu einem
äusserst attraktiven
Preis.

Verlangen Sie die
ausführliche Doku-
mentation. Sie wer-
den überrascht und
begeistert sein.

z.B. S-32 Fr.780.-

WEIDMANN + SOHN
Gustav-Maurer-Strasse 9
8702 Zollikon
Telefon 01 -391 48 00

"WÉSÛ
Die lupenreine Optik.

Schwan STABIL©
STABIL©® OHPen

uniVersa/
Professioneil...
aus der Perspektive des Fachmannes

^ Strasse/Nr.:

/
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Dummheit ist lernbar.
Das Gegenteil auch.

Was aus unseren Kindern wird, hängt nicht bloss von
ihren Fähigkeiten ab. Ebenso wichtig wie das familiäre
Umfeld ist die schulische Situation. Denn hier ent-
scheidet sich, ob sie unter- oder überfordert oder aber

gefordert und damit gefördert werden.
Gute Lehrkräfte nutzen die natürliche Neugier und

Begeisterungsfähigkeit der Kinder. Sie vermitteln ihnen
eine wichtige Lebenserfahrung: Lernen kann unter-
haltend, lustvoll und lohnend sein.

Gute Lehrkräfte brauchen gute Lehrmittel. Die finden
sie an der WORLDDIDAC 1996 BASEL. Die Inter-

nationale Messe für Lehrmittel, Aus- und Weiterbildung
bietet alles, was mit schulischer Grund- und beruflicher
Aus- und Weiterbildung zu tun hat. Über 400 Aussteller

präsentieren die ganze Palette von Hard- und Software
im Bereich Bildung und Wissensvermittlung. Schwer-

punkte bilden dabei die berufliche Qualifizierung und
Multimedia.
Die WORLDDIDAC 1996 BASEL wird im Auftrag
des Weltverbandes der Lehrmittelfirmen durchgeführt.
Sie findet vom 8. bis 11. Mai 1996 in den Hallen der
Messe Basel statt (9 bis 17 Uhr, letzter Tag bis 16 Uhr).

8.-11. Mai 1996

Messe Basel.
Informationen: WORLDDIDAC 1996 BASEL, Messe Basel, Postfach, CH-4021 Basel/Schweiz

Tel. +41 61 686 20 20, Fax +41 61 686 21 90, e-mail: worlddidac@messebasel.ch


	

